und Anzeiger für 


1 


Vieſes Blatt (früher 


pro Quartal 1,60 mit Botenlohn 1,9 


— 
— 


Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
10 mite m ODE sei aden Yoranfalten 2 WAL. 
Inſertions⸗Anfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


7 Gratisbeilagen: n 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Rausfreund“ (täglich). 
Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


. 


* 


wir: 


E 


Abonnements⸗Einladung. 
Für das erſte Quartal des neuen Jahres 
ö zu recht zahlreichem Abonnement 


* Altpreußiſche Jeitung 


ein. Die „Altpreußiſche Zeitung“ hat während 
der langen Jahre ihres Beſtehens es verſtanden, 
ſich zahlreiche Freunde in Stadt und Land 
zu erwerben und mehr noch als bisher wird 
ſie in Zukunft bemüht ſein, den Bedürfniſſen 


aller ihrer Leſer durch 125 £ 
größtmögliche Vielſeitigkeit 


zu genügen; ſie wird auch ferner an ihrer Deviſe: 


„Recht und Wahrheit“ 
feſthalten und ihre Spalten Allem verſchließen, was 
dieſem Wahlſpruch widerſtreiten könnte. 

Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Feiertage; ſie bringt gediegene Leitartikel, eine 
ſorgfältig redigirte „Politiſche Tagesſchau“ und 
alle intereſſirenden politiſchen Nachrichten aus 
dem Reiche und dem Ausland. Der Nachrichten⸗ 
dienſt der 5 0 

„Altpreußiſchen Zeitung“ 
wurde vom 1. Oktober ab neu organiſirt und iſt 
die Redaktion nunmehr in der Lage, über die 
intereſſanteſten unpolitiſchen Nachrichten ihre 
Leſer in kürzeſter Zeit zu unterrichten. Für dieſe 
Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller Welt“. 
Der Pflege des „Lokalen Theiles“ wird gleich⸗ 
falls erhöhte Sorgfalt zugewendet werden; der 
freundliche Leſer wird unter dieſer Rubrik alle 
Nachrichten rein lokalen Charakters verzeichnet 
finden. Sodann bringt die „Altpr. Zeitung“ 
täglich Nachrichten aus den Provinzen, ein 
intereſſantes Feuilleton, Nachrichten über Künſte 
und Wiſſenſchaften aus aller Welt, und endlich 
in der täglichen Beilage: 


Der Hausfreund 


ſpannende Romane und Erzählungen. 

In dem vergangenen Quartal ſind eine ganze 
Anzahl neuer Rubriken geſchaffen worden, die ſich 
theils in den Dienſt des Publikums ſtellen, zum 
Theil auch den Zweck haben, den Sonderinter⸗ 
eſſen beſtimmter Leſerkreiſe zu dienen. So 
haben wir eine neue Rubrik: „Für die Hausfrau“ 
geſchaffen, für Nachrichten, die für Frauen beſonderes 
Intereſſe haben. Unſeren Induſtriellen dürfte der 
„Submiſſions⸗Anzeiger“, der wöchentlich zweimal 
erſcheint und die Ausſchreibungen der Umgegend 
verzeichnet, willkommen ſein. Ein Sprechſaal ſteht 
allen Leſern, die öffentliche Mißſtände rügen oder 
beſondere Wünſche der Oeffentlichkeit vortragen 


bing, 


* 
Sonnabend 


ltpreußiſche Zeitung 


Stadt und Land. 


Raum, Reklamen 


Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


Verantwortlich für den politiſchen und allgemeinen Theil, Theater und Kunſt und das Feuilleton: 
Chefredakteur Ludwig Rohmann; verantwortlich für den lokalen und provinziellen Theil: | 


KEIı ish uf re nn ln . ae a a 
Juſerat N 15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 


25 Pf. pro Zeile, 1 Belageremplar koſtet 10 Pf. 


Julius ob: für den Inſeratentheil: T. Riedel, ſämmtlich in Elbing. 
genthum, Druck und Verlag von §. Gaartz in Elbing. 


theilt allen Leſern in Dingen von allgemeinem 
Intereſſe Rath und Auskunft. Ueber die Ver⸗ 
handlungen der Gerichte referiren wir in aus⸗ 
führlichen Berichten, ebenſo über die Verhand⸗ 
lungen der Stadtverordneten und über die neueſten 
Ereigniſſe vom Tage unterrichtet den Leſer ein aus⸗ 
gedehnter telegraphiſcher Spezialdienſt. An 
Sonntagen wird der „Altpreußiſchen Zeitung“ 
ein achtſeitiges 
Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 
N das ſich allgemeinſter Beliebtheit 
erfreut, 

Trotz dieſer ſeltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis für die „Altpreußiſche Zeitung“ 

nur M. 1,60 pro Quartal, 
ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebühr. 

Jeder neu hinzukommende Abonnent erhält 
die „Altpreußziſche Zeitung“ mit allen 
Beilagen vom Tage der Beſtellung ab bis 
zum 1. Januar gratis. 

Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt⸗ 
preußiſche Zeitung“ ſich zu erfreuen hat, darf die⸗ 
ſelbe auch als 


Inſertionsorgan erſten Ranges 
empfohlen werden. 


Verlag der „Altpreußiſchen Ztg.“ 


Kriminalität der Jugend. 

Die ſtetig zunehmende Kriminalität der Jugend, 
welche durch die amtlichen Ziffern der „Deutſchen 
Kriminal⸗Statlſtik“ in wahrhaft erſchreckender Weiſe 
illuſtrirt wird, beſchäftigt unausgeſetzt die öffentliche 
Aufmerkſamkeit. 

Während die Einen alles Heil von der Einwirkung 
der Schule und Kirche erwarten, ſetzen Andere ihre 
ganze Hoffnung auf eine Verſchärfung der Strafgeſetz⸗ 
ebung. 

5 In neueſter Zeit ift man indeß mehr und mehr 
zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Behandlung 
der verbrecheriſchen und verwahrloſten Jugend mehr 
eine präventive und adminiſtrative, als eine repreſſive 
und kriminaliſtiſche ſein müſſe. Man iſt der Anſicht, 
daß an Stelle der Beſtrafung eine ſtaatlich geregelte 
und überwachte Zwangserziehung treten müſſe, welche 
hauptſächlich auf dem Prinzipe der Individualiſirung 
zu beruhen habe. 

Einen glänzenden Beweis dafür, daß ſolches Be⸗ 
ſtreben ſehr wohl geeignet iſt, günſtige Erfolge zu er⸗ 
zielen, hat Belgien geliefert, deſſen Juſtizminiſter 
Le Jenne der Urheber und eifrige Apoſtel des Syſtems 
der Schutzerziehung der Kinder iſt, welches in dem 
von ihm geſchaffenen Geſetze vom 27. Nov. 1891 über 
die Bettelei und Landſtreicherei zur Durchführung 
gelangt iſt. 

Dieſes Geſetz hat ein für alle Mal damit gebrochen, 
über Minderjährige unter 18 Jahren eigentliche 
Strafen zu verhängen, dafür aber der Reglerung — 
allerdings auf Grund richterlichen Ausſpruchs — ein 


Beſchrünkung der Freiheit der jugendlichen Perſonen 
zum Zwecke ihrer Beſſerung und Erziehung eingeräumt. 

Alle jene bis dahin üblichen, zahlreichen, frledens⸗ 
richterlichen Abſtrafungen jugendlicher Delinquenten 
wegen kleiner Diebſtähle oder ähnlicher Delikte ſind 
nunmehr für alle Zeiten abgeſchafft. Kinder bis zur 
Altersgrenze von 16 Jahren werden nur dann, wenn 
ſchwerwiegende Gründe für ein Elnſchreiten vorliegen, 
einem friedens richterlichen Urtheile unterworfen. In 
einem ſolchen Falle werden fie in die „Wohlthätigkeits⸗ 
ſchulen“ (&coles de bienfaisance), Abtheilung für junge 
Verurtheilte, abgegeben, wo die Kinder unter 13 Jahren 
von den anderen getrennt gehalten werden. Die 
übrigen jugendlichen Geſetzesübertreter können in zwei 
Klaſſen eingereiht werden, nämlich ſolche, bei denen 
die Urſachen des Delikts im Charakter des Kindes, 
ſeinen laſterhaften Gewohnheiten, im Hange zum Ver⸗ 
brechen liegen, und ſolche, die von den eigenen Eltern 
ausgebeutet und verlaſſen werden. 

Wenn die Uebelthaten der erſten Klaſſe derart 
ſind, daß ſie eine ſtrenge Ueberwachung fordern, ſo 
werden fie vom Frledens richter bis zum 21. Jahre 
zur Dispoſitton der Regierung geſtellt. Sie werden 
in einer Wohlthätigkeitsſchule untergebracht, in welcher 
fie jedoch nur ſelten bis zur Großjährigkeit verbleiben. 
Der größere Theil verläßt die Anſtalten (Ruyſſelede 
oder Reckheim) vor dieſem Alter. Bit die Famlie 
moraliſch und im Stande, die Kinder zu erziehen, jo 
werden ſie dieſer zurückgegeben. Die Delinquenten 
der zweiten Klaſſe werden unter Vermittelung der 
Schußkomitees Pflegeeltern anvertraut. 

Dieſelben Grundſätze einer individualiſirenden 
adminiſtrativen Behandlung find auch gegenüber 
erwachſenen Bettlern und Landſtreichern in Anwendung 
gebracht. Ste werden in eine Art Korrektionsanſtalt 
(Depöts de mendicité) gebracht, wo die Korrigenden 
bis zu 21 Jahren von den älteren getrennt werden. 

Die Delinquenten über 21 Jahre werden in zwei 
Klaſſes eingetheilt? Die bereits wiederholt Rückfälligen 
werden in das Depot de mendicité für eine Zeit von 
zwei bis ſieben Jahren abgegeben, die Anderen, die 
Gelegenheitslandſtreicher, kommen in das Zufluchtshaus 
(Maison de refuge). Es ſind dies meiſt Unglückliche, 
denen die phyſiſche Fähigkeit zur Arbeit fehlt; ſie 
werden entlaſſen, ſobald ſie einen Ueberverdienſt erzielt 
haben, welcher von der Verwaltung für genügend 
erachtet wird. Die in dem D6pöt de mendicité 
Untergebrachten haben keinen Anſpruch auf eine be⸗ 
ſtimmte Entlohnung für ihre Zwangsarbeit. Die 
Unverbeſſerlichen werden in Einzelzellen abgeſondert, 
die Anderen, die meiſtens Opfer des Alkohols oder 
ungenügender Ernährung ſind, werden mit Ackerbau 
beſchäftigt; nur die Beſten find in Handwerken thätig. 
Ueberdies wurde ein Beſorgungshaus für Greiſe ge⸗ 
ſchaffen, deſſen Koſten von den Kommunen eingezogen 
werden. 

Das ganze Syſtem beruht auf den Friedensrichtern, 
denn von ihnen hängt die erwähnte Klaſſifikation ab. 
Man hat im Juſtlzminiſterium Auskunftstabellen über 
die Landſtreicher eingerichtet. Sobald ein Vagabund 
dem Friedensrichter eingeliefert wird, hat dieſer 
telegraphiſch im Juſtizminiſterium anzufragen und 
erhält ſofort Mittheilung über die Antecedentien des 


* 
30. Dezember 1893. 


Jahrg. 


45 


Ueberweiſung entweder in ein Depot oder eine Wohl⸗ 
thätigkeitsſchule oder ein Zufluchtshaus iſt inappellabel, 
doch hat der Verurtheilte das Recht, innerhalb eines 
Monats nach der Verurtheilung die bedingte Frei⸗ 
laſſung zu verlangen, und wenn er abgewieſen wird, 
dieſes Anſuchen von drei zu drei Monaten zu erneuern. 

Die ſtatiſtiſchen Reſultate ſind folgende: Die frem⸗ 
den Vagabunden, welche nach dem neuen Geſetze vier 
Monate in Zwangsarbeit gehalten und dann aus⸗ 
gewieſen werden, haben ſehr ſtark abgenommen, von 
9000 im Jahre 1891 auf 4500 im Jahre 1892. Was 
die einheimiſchen Landſtreicher betrifft, jo betrug ihre 
Zahl in den erſten fünf Monaten des Jahres 1891 
6100, in derſeben Periode des Jahres 1892 5800 
und des Jahres 1893 3098. 

Die günſtigen Erfahrungen laſſen eine Reform 
unſerer bezüglichen Geſetzgebung nach dem Muſter 
er beſprochenen belgiſchen Geſetzes vom 27. November 

891 ſehr wünſchenswerth erſcheinen. Namentlich 
aber ſollte eine ähnliche Regelung der ſtaatlich über⸗ 
wachten, bezw. Zwangserziehung verbrecheriſcher und 
verwahrloſter Jugendlicher durch ein beſonderes 
Reichsgeſetz eingehend erwogen werden. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 29. Dezember. 

Die Kanzler⸗Kriſe. Die ſich im Umlauf be⸗ 
findenden Gerüchte über eine angebliche Kanzlerkriſis 
werden in einem anſcheinend officiöſen Artikel der 
Köln. Ztg. entſchieden dementirt. In dem Artikel 
werden die Meldungen als unbegründet bezeichnet, 
nach dem der Wiener Botſchafter Prinz Reuß ab⸗ 
berufen werden ſoll und nach welchen zwiſchen dem 
Grafen Caprivi und dem Miniſterium einerſeits, ſowie 
zwiſchen Caprivi! und dem Kaiſer andererſetts eine 
große Spannung herrſchen ſoll. Alle dieſe Gerüchte 
werden für falſch erklärt mit der Bemerkung, daß es 
bedauerlich ſei, daß diejenigen, welche perſönlich gegen 
Caprivi fechten, dies mit elenden Waffen thun. 

Aufgelöſte Kriegervereine. Die Kriegervereine 
in Egeſtorf und Langreder wurden durch den Land⸗ 
rath in Linden aufgelöſt, vermuthlich wegen 
ſozialiſtiſcher Reichstagswahl. 

Prozeß: in Aigues⸗Mortes. Die bisherigen 
Ausſagen der franzöſiſchen Angeklagten, der Gens⸗ 
darmen, Amtsperſonen und Zeugen ſtellten feſt, daß 
die Italiener die Angreifer geweſen. Die Verhand⸗ 
lungen dürften noch drei Tage dauern. — Verſchiedene 
Blätter greifen den italieniſchen Generalkonſul an, 
welcher aus Marſſeille nach Angouldme zu den Ver⸗ 
handlungen gereiſt iſt. Die Blätter nennen dies eine 
Beleidigung der franzöſiſchen Rechtspflege. 

Wieder ein Streich der Anarchiſten? 
Die „Lanterne“ meldet, man habe geſtern die ſchwere 
Kette, an welcher der Kronleuchter in der Großen 
Oper hängt, faſt durchfeilt aufgefunden. Der ſchwere 
Kronleuchter hätte, wäre er während einer Vorſtellung 
ins Parket geftürzt, unberechenbares Unglück ange⸗ 


richtet. 
Deutſches Reich. 


wollen, gratis offen, ein Briefkaſten endlich er⸗ | außerordentlich weitgehendes Recht in Bezug auf dle Eingelieferten. Das Urthell des Friedens richters auf * Berlin, 28. Dez. Der Kalſer empfing heute 
nnn T1 ff.... «—ðè«². —— ˙—＋[—%¹ĩ . ⅛ : ˙ ET NEBEIEBEE 
nnnnnnannnnnn des Thurmes dienende gigantiſche Edijonlampe, die] Ausſtellerin dieſer Küche der Zukunft ift die American j enthält eine genügende Menge Papier und beide zu⸗ 
aus etwa 30,000 prismatiſchen Kryſtallſtücken geformt] Elektrſe Heating Company in Boſton, doch] ſemmen find kaum ſo groß, wie unſere Telepgon⸗Apparate. 
Jede Geneſung iſt eine Wiederbringung ift, wel letztere die Lichtſtrahlen tauſendfach brechen ſtellt auch ein öfterreichlicher Erfinder F. Der Abſender einer Nachricht bedient ſich eines ge⸗ 
und Palingeneſis unferer Jugend: man liebt und in magiſchem Schein in die Halle ausfluthen.] Jenny elektriſche Koch⸗ und Helzapparate aus] wöhnlichen Bleiſtiftes, an deſſen Spige zwei kleine 
die Erde und die darauf ſind mit neuem Rund um den Fuß des Thurmes läuft eine Kolonnade, und die Allgemeine Elektricltäts » Geſellſchaft in] Schnüre in Form eines rechten Winkels angebracht 
Herzen e t n der Ediſon Compagnie] Berlin iſt u. A. mit eleltriſchen Plätteiſen ver- | find; dieſelben ſtehen mit dem Apparat in Verbindung 

: ausgeſtellt find. ö 


Jean Paul. 


Die Columbiſche Weltuusiellung. 


Nachdruck verboten. 


Wunder der Elektrizität. 

Während alle Abtheilungen der großen Falr ihrer 
Anlage und Durchführung nach großartig genannt 
werden müſſen, läßt nur die Abtheilung für Elektri⸗ 
zität Vieles zu wünſchen übrig. Sie iſt äußerſt lücken⸗ 
baft und bleibt weit binter dem zurück, was man in 
europälſchen Ausſtellungen, ſpeztell der internationalen 
elektrotechniſchen Ausſtellung in Frankfurt g. Main 
geſehen hat. Nur vereinzelt finden ſich wirkliche tech⸗ 
niſche Fortſchritte; hauptſächlich kommen vielmehr tech⸗ 
niſche Spielereien zur Ausſtellung, die nichts bedeuten 
und mit der ſtaunenden Bewunderung des Laien 
ſchon über ihren Werth gewürdigt ſind. Auch das 
äußere Arrangement iſt unſchön, und auch hier iſt es 
die Abtheilung Deutſchlands, die durch ihre einheit⸗ 
liche Ausſtattung vortheilhaft gegenüber den Abthei⸗ 
lungen anderer Staaten, ſpeziell Amerika 's, auffällt 
und die Hauptanziehungspunkte der ganzen Abtheilung 

ert. 
er Die Sucht der Amerikaner, durch die Maſſe zu 
wirken, gelangt draſtiſch zum Ausdruck durch einen in 
der Mitte der Halle erbauten hohen Thurm, deſſen 
einzige Beſtimmung es iſt, eine Unzahl kleiner Glüh⸗ 
lämpchen zu tragen. Die General Ediſon Compagnie 
hat dieſen 30 Meter hohen Thurm errichtet und nennt 
ihn ſtolz den Triumph der Elektrotechnik. Intereſſant 
an dieſem Koloß it schließlich nur die als Abſchluß 


Aus der übrigen Ausſtellung ſeien nur einzelne] nachſtehen. 


Gegenſtände herausgegriffen. 


treten, die den amerlkaniſchen Erzeugniſſen in Nichts 
Als ein Kurtoſum darf auch ein elekriſcher 


Dem Beſucher der Brutapparat bezeichnet werden, der ganz nach der 


Elektrizitäts⸗Abtheilung ſtarrt von der Galerie herab] Idee des ſchon beſchriebenen Kochapparates conſtruirt 
eine Tafel entgegen, auf welcher in rieſengroßen | lit; die Brütezeit beträgt 19—20 Tage. Ein anderes 
Lettern angezeigt wird, daß hier mittelſt Elektrizität] elektriſches Wunder iſt eine — Gtiefelpußr.afchine. 
gekocht werde. Das regt die Neugierde an und man] Dieſelbe gleicht in ihrem Aeußeren ganz den Stühlen, 
beeilt ſich natürlich, das neue Wunder anzuftaunen. | wie ſie von den Chicagoer Straßen = Arabern bei 
Oben angelangt, findet man eine Menge Neugteriger, | Ausübung ihres „glänzenden“ Berufes gebraucht 
zumeiſt Frauen, die einen kleinen Raum umftehen, | werden; man ſetzt fich auf einen ſolchen Stuhl und 
der als Küche eingerichtet iſt. Man ſieht kein Feuer | ſtellt die Füße auf zwei Schuhgeſtelle, wirft jeinen 
und keine Kohle, man ſpürt weder Hitze noch Rauch] Nickel in den „Slot“ und ſofort ſetzen ſich drei 
und doch ſchmort hier eine Gans im Topfe, dort an den Fußgeſtellen angebrachte Rundbüſten in 
wird ein Pfannkuchen gebacken, an einer anderen] Bewegung, deren eine den Stiefel von Schmutz 
Stelle Kaffee gekocht. Die Elektrizität beſorgt das] reinigt, worauf dann dle zweite Wichſe aufträgt, dle 
Wunder, indem man einen Draht in das auf der] dritte den Stiefel glänzend macht. Wer den Apparat 
Reversſeite des Eiſens befindliche Email einbettet, der] benützt, hat nur nöthig, den Fuß jo zu drehen, daß 
angelaſſene elektriſche Strom, der ſich weder in Licht, er immer richtig zu den Bürſten ſteht. Echt amerlla⸗ 
noch in Kraft umgeſtalten kann, erzeugt eine intensive] nisch iſt es, daß ſich in Chicago eine Geſellſchaft ge⸗ 
Hitze, durch welche das Kochen bewirkt wird. Ein bildet hat, die mit einem Kapftal von 600,000 Mark 
beſonders für dieſen Zweck konſtrutrter hölzerner] dieſe Erfindung ausnützen will und von jedem 1 855 


Kaſten, der im Innern mit Asbeſt belleidet und durch] eine Tageseinnahme von 30—40 Mark erhofft. 
ein Glüblicht erleuchtet iſt, ſtellt den Ofen bezw. einen] Geſellſchaft nennt ſich etwas langathmig; „Knights 
Theil deſſelben vor. Um ein Beefſteak zu braten, Coin Control Boot Black Machlue Co.“ Ob ihre 


C. nothwendig, die mit Leichtig⸗J Berechnung aber richtig iſt, das muß die Zukunft 

Der Koch ſchiebt das lehren. 
ſetzt eine mechaniſche Vor⸗ Unter allen electriſchen Apparaten amerikaniſchen 
und beobachtet ein außen Urſprungs verdient einer als hochbedeutſam bezeichnet 
angebrachtes Thermometer; das iſt jo ziemlich alles, | bezeichnet zu werden. Es it dies der von Prof Gray 
was er zu thun bat, der Gradmeſſer zeigt ihm an, erfundene Telautograph, der als eine der größten Er⸗ 
wann das Steak fertig iſt. Ganz in derſelben Welſe | findungen der Neuzeit bezeichnet werden muß und 
verhält es ſich natürlich mit der Zubereitung anderer | dejjen Beſtimmung es ſein dürfte, das Telephon zu 
Speiſen. — Durch Anwendung der Elektrizität werden] verdängen. Der Apparat beſteht aus zwei Thellen, 
u. A. auch Bügeleiſen erwärmt, ohne daß man im | deren einer beim Abſender, der andere beim Empfänger 
Zimmer auch nur die geringſte Wärme empfindet. einer Nachricht angebracht iſt. Jeder dieſer Theile 


ſind etwa 130 Grad 
keit erlangt werden. 
Fleiſch in den Ofen, 
richtung in Thätigkelt 


| 


und regulieren, allen, auch den leiſeſten Bewegungen 
des Bleiſtifts folgend, den elektriſchen Strom, welcher 
wiederum eine am Apparat des Empfängers angebrachte 
ſehr ſinnreich konſtrulrte Feder in Bewegung ſetzt, 
welche jedes Zelchen wiedergiebt, das der Abſender zu 
Papier bringt. Der Apparat funktionirt jo genau, 
daß nicht nur Briefe in der getreu nachgeahmten 
Handſchrift des Abſenders eintreffen, ſondern auch 
lluſtrationen, techniſche Zeichnungen bis auf den 
kleinſten Beiſtrich genau übermittelt werden. Der 
Hauptwerth der Erfindung liegt darin, daß ſie Ver⸗ 
handlungen 2c. ſelbſt auf weiteite Entfernung hin er⸗ 
möglicht, ohne Mißverſtändniſſe herbeizuführen, denn 
der Empfänger erhält die Wünſche des Abſenders in 
deſſen eigener Schrift mitgetheilt, genau wie es bet 
Briefen der Fall iſt Jedenfalls ſteht der Erfindung 
die größte Zukunft offen und ganz gewiß wird ſie der 
Welt nützlicher werden als Telephon und Telegraph. 
In der deutſchen Abtheilung ſtellen 33 Firmen 
aus, wozu dann noch die beſonderen Gruppen des 
Kalſerlichen Reichspoſtamtes in Berlin und der Kalſer⸗ 
lichen Normal-Aichungskommiſſion in Berlin kommen 
Die größten Ausſtellungen haben Stemens u. Halske 
Berlin, Schuckert u. Co. Nürnberg, die Allgemeine 
Elektricitäts⸗Geſellſchaft Berlin und Gebr. Nagler 
Berlin veranſtaltet. Alles was dieſe bieten iſt vor⸗ 
trefflich und ſteht zum Theil weit über gleichen Er⸗ 
zeugniſſen amerlkaniſchen Urſprungs; indeſſen hat man 
doch Alles ſchon auf deutſchen Ausſtellungen geſehen, 
und ich kann es mir darum erlaſſen, die Einzelgruppen 
hier beſonders zu bejchreiben. 
Ludwig Rohmann. 


von 9 Uhr ab zuerſt des Kanzler Caprivi, dann den 
Finanzminiſter Miquel in längerer Audienz, darnach 
nahm der Kaiſer den Vortrag des Kultus miniſters 
Boſſe und des Kriegsminiſters, ſowie des Chefs des 
Militär⸗Kabinets von Hahnke entgegen. 

— Aus Kiel wird gemeldet, daß der Marine⸗ 
Zahlmeiſter⸗Aſpirant Compert, der ſich ſchwerer 
Unxegelmäßigkeiten mitäleiichlieferanten ſchuldig gemacht 
hat, einen Selbſtmordverſuch beging. Eine Revolver⸗ 
kugel durchbohrte ihm beide Augen und der Tod 
dürfte inzwiſchen ſchon eingetreten ſein. 

* Hannover, 28. Dez. Regierungspräſident Graf 
Wilhelm Bismarck erhlelt einen Drohbrief, in welchem 
angekündigt wird, daß das Haus des Grafen mit 
Dynamit in die Luft geſprengt werden ſoll. Die 
Polizei läßt die Wohnung des Grafen überwachen. 


5 rankreich. g 

Paris, 28. Dez. Wie die Blätter melden, wurde 

anläßlich des im Januar beginnenden Prozeſſes gegen 

den Attentäter Vaillant ſtrenge Anweiſung ertheilt, 

die Geſchworenenliſte nicht vorzeitig zu veröffentlichen. 
Belgien. 

Brüſſel, 28. Dez. Heute Nachmittag fand eine 
Kommiſſionsſitzung zum Ausgleich der zwiſchen 
Bernaert und der Reichten der Kammer, bezüglich der 
proportionalen Frage ſtatt. Die Verſammlung ſoll 
wenig Ausſicht für Bernaerts Verbleiben gezeigt haben. 


panien. 

Madrid, 28. Dez. Aus Melilla wird gemeldet: 
Der Bruder des Sultans von Marokko, Araaf, lieferte 
an den Marſchall Martinez Campos die hervor⸗ 
ragendſten Häuptlinge der Riffkabylen aus. Martinez 
Campos, welcher der Anſicht il daß der Sultan 
ſelbſt die Häuptlinge beſtrafen ſolle, ſchickte dieſelben 
nach Tanger. 


talien. 

Mom, 28. Dez. Nachdem aus Berlin und Paris 
zahlreiche Verkäufe von italieniſcher Rente, ſowie Miß⸗ 
ſtimmung der Rentenbeſitzer gemeldet wird, fordern 
verſchiedene Zeitungen den Schatzminiſter auf, unver⸗ 
züglich die Förmlichkeiten des Affidavit minderläſtig 


zu geſtalten. 
Bulgarien. 

Sofia, 28. Dez. Der Prozeß gegen die Brüder 
Iwanow, wegen eines verſuchten Attentates auf den 
Fürſten wird im Laufe des Januar ſtattfinden. — 
Der „Swoboda“ zufolge wurde beſchloſſen, für die 
Errichtung eines Denkmals des Grafen Hartenau 
elne Nationalſubſkriptlon zu eröffnen. Die Regierung 
verpflichtete ſich, in jeder Stadt Komitees zur Ent⸗ 
gegennahme der Beiträge einzuſetzen. Das Denkmal 
— ein Reiterſtandbild — würde vor dem Palais auf 
dem Alexanderplatz errichtet werden. 


Der Mord des Handſchuh⸗ 
machergehülfen Mrva in Prag, 
an ſich die That einiger faſt noch halbwüchſiger 
Jungen, iſt doch als Symptom der Zuſtände, wie ſie 
ſich unter der Einwirkung der verhetzenden nationalen 
Agitation der Jungtſchechen in Böhmen herausgebildet 
haben, von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Darin 
ſtimmen ſämmtliche Urtheile überein, daß die halb 
romanttſche, halb verbrechertſche Gründung von Ver⸗ 
einen, wie fie ſich im „unterirdiſchen Prag“ und in 
der „Omladina“ darſtellen, lediglich die Früchte ſind, 
welche die excentriſche Haltung der jungtſchechiſchen 
Partei zum Reifen brachte. Der bis zur Siedehitze 
aufgeſtachelte nationale Fanatismus konnte die Köpſe 
der halbreifen Burſchen verwirren und ſie zu der⸗ 

artigen blutigen Verbrechen aufftacheln. Eine ſchwere 
Verantwortung fällt auch auf den Abg. Dr. 5 5 
denn die geſtändigen Mörder erklärten ausdrücklich, 
ſie hätten die Rede Herold's geleſen und ſeien durch 
ſie zu dem Entſchluſſe gebracht worden, den „Ver⸗ 
räther“ Mrva unbedingt zu beſeitigen. Vielfach war 
davon die Rede, daß das neue Kabinet die Abſicht 
habe, den Ausnahmezuſtand in Prag und Umgebung 
bald aufzuheben. Das dürfte indeß jetzt wieder in 
weite Ferne gerückt ſein, namentlich da man nicht 
wiſſen kann, wie weit das prahleriſche Geſtändniß der 
beiden Mörder, die Omladiniſten planten noch größere 
Dinge gegen „hohe Herren“, auf Wahrheit beruht. — 
Die Stelle der Rede des Abg. Herold im öſterreicht⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſe, die ſich mit „Rigoletto von 
Toskana“ beſchäftigte, lautet wie folgt: 

„Von dieſer 895 Organiſation (der Omla⸗ 
dina) ſollten nach den Behauptungen der Polizei alle 
Demonſtrationen in Prag während des Sommers ein⸗ 
geleitet und durchgeführt worden ſein. Wie und was 


eſchehen iſt und wie weit dieſe dee Menſchen 

chuld tragen, weiß ich nicht, aber ich weiß nur auf 
das beſtimmieſte, daß einer der Rädelsführer unter 
dieſen Menſchen in den Dienſten der Polizei ſteht. 
(Hört! Hört! — Bewegung) Ich werde Ihnen noch 
etwas zeigen. Da habe ich zum Beiſpiel ein Notiz⸗ 
büchel dieſes Agent Provocateur. Weil ſolche Leute auch 
mitunter Liebſchaften haben und es ſehr gut iſt, mit 
Damen in Verbindung zu ſtehen (Heiterkeit), habe ich 
dieſes Notizbuch in die Hand bekommen, und daraus 
jeht man, wer alle dieſe unter Pfeudonymen an den 

erſammlungen theilnehmenden Mitglieder berufen hat, 
und aus dieſem Notizbuche ſieht man auch die direk e 
Verbindung mit der Polizei. (Lebhafte Bewegung.) 
Ich habe hier zum Beiſpiel von dieſem Menſchen, den 
ich nicht nennen will — es ſoll nicht ſo erſcheinen, als 
ob ich ihn vielleicht denunziren wollte — auch ein Ge⸗ 
dicht, welches er nach Einführung des Ausnahme⸗ 
zuſtandes gemacht hat und welches er noch 
trachtete, unter die auf freiem uße ſtehenden 
Menſchen zu vertheilen (ſtürmiſche Rufe: Hört! 
Hört!), wo der Statthalter von Böhmen auf 
das ſchärfſte attaquirt wird und wo jede Zeile voll 
von Dynamit iſt. Ja, ich habe von ihm eine Zeichnung, 
die er 922 dem Fräulein, das er ſo herzlich geliebt 
hat (Heiterkeit), übergeben hat, eine Zeichnung eines 
vollſtändigen Planes, wie das Palais des Grafen 
Franz Thun mit Dynamit in die Luft geſprengt werden 
kann. (Laute Rufe: Hört! Hört!) Und dieſer Agent 
der Polizei hat auch einen Namen, er heißt Rudolph 
Rigoletto von Toscana, wie es auf der Karte er 
Dieſer Agent hat, wie ich Ihnen durch Protokolle im 
Ausſchuſſe nachweiſen werde, immer und immer die 
Leute zum Beſchmieren der Adler auf den Poſtbrief⸗ 
kaſten angeeifert. Stürmiſche lang anhaltende Rufe: 
Hört! hört!) Der Menſch war ſchon zweimal verhaftet 
und iſt immer entlaſſen worden. (Lebhafte, leute ind 
Rufe: Hört!) Dieſe 80 jungen, verführten Leute ſind 
jetzt 8 Monate in Unterſuchungshaft wegen Hochverraths 
und derjenige Menſch, der ſie geführt, verführt und 
auch angezeigt hat, läuft in Prag frank und frei herum, 


und ihm geſchieht nichts. (Stürmiſche, lang anhaltende 
Rufe: Hört!)“ 


Das hier erwähnte Mädchen, mit dem Mrva ein 
Liebesverhältniß unterhielt und das ſich in den Beſitz 
jenes Notizbuches zu ſetzen verſtand, auf Grund deſſen 
Aufzeichnungen ihn Dr. Herold als einen Agent 
Provocateur bezeichnete, iſt die Schweſter des 20 
Jahre alten Typographen Borlwoj Waigert, der ſich 
als Mitglied der „Omladina“ wegen Verbrechens des 
Hochverraths in Unterſuchungshaft befindet und der 
unter Anderem in der Nacht zum 27. Auguſt 18 


die Fenſter bei den Redaktions⸗Lokalitäten des „Hlas 
Naroda“ eingeſchlagen hat. 

Vor ſeiner Bezeichnung als Agent provocateur 
hatte Mrva in den Reihen der Omladiniſten zahlreiche 
Freunde, da er ſich ſehr willfährig zeigte und ſtets 
auf ihn mit Beſtimmtheit gerechnet werden konnte. 
Insbeſondere verkehrte, wie bereits erwähnt wurde, 
Dolezal früher viel mit Mrva. Er kam ſehr häufig 
in Mrva's Wohnung und pflegte ſich dort lange auf⸗ 
zuhalten. So oft er kam, wurde er von Mrva, der 
ihn ſehr gern hatte, bewirthet. Seiner Pflegemutter gegen⸗ 
über äußerte ſich Mrva wiederholt, daß Dolezal ſein beſter 
Freund fei. Nach der Rede des Dr. Herold ſtellte 
jedoch Dolezal ſeine Beſuche bei Mrva ein, was diejen 
ſehr ſchmerzte. Vor wenigen Tagen theilte nun Meva 
freudig bewegt ſeiner Pflegemutter mit, er habe Dole⸗ 
zal getroffen, dieſer habe ihn angeſprochen und ihm 
mitgetheilt, daß er ihn demnächſt beſuchen werde. 
Dolezal habe ihm bei dieſer Gelegenheit einen ſchönen 
Dolch gezeigt, den er ſelbſt fabrizirt zu haben vorgab. 
Der Dolch habe ihm (Mrva) ſehr gut gefallen und 
Dolezal habe ihm verſprochen, ihm bei ſeinem nächſten 
Beſuche einen ähnlichen mitzubringen. Auch mit dem 
Tiſchlergehilfen Friedrich Kvidera hat Rudolph Mrva 
betreffs des Dolches, den er bei Dolezal geſehen hat, 
geſprochen. Kvidera erzählt nämlich, Mrva habe ihm 
erſt vor wenigen Tagen geſagt, daß ihm Dolezal einen 
ſehr ſcharfen Dolch gezeigt habe. Mrva habe die 
Worte hinzugefügt: „Vor dieſem Dolch habe ich eine 
gewiſſe Furcht!“ Außerdem ſoll Dolezal hinzugefügt 
haben: „Dieſen Dolch 2 Zoll in die Bruſt, und man 
hat genug.“ Um ihn von der Schärſe des Dolches 
zu überzeugen, habe Dolezal ſich mit demſelben die 
Haare an der Hand raſirt. 


Aus aller Welt. 

Ein entmenſchter Vater. Wegen Mord⸗ 
verſuchs wurde der Maurer Walierki in Poſen vers 
haftet. Derſelbe wollte ſeine vier Kinder im Alter 
von zwei bis zehn Jahren dadurch umbringen, daß 
er ihnen mit Gewalt Breunſpiritus einflößte. Die 
Kinder haben ſchwere Verletzungen davongetragen. 

* Die letzten Unruhen auf Sizilien ſtellen 
ſich nach den nunmehr vorliegenden eingehenderen Be⸗ 
richten als ungewöhnlich ernſt heraus. In Val Guar⸗ 
nera, Provinz Caltanizetta, zerſchnitten die Auf⸗ 
ſtändiſchen die Telegraphendrähte, um die Herbek⸗ 
rufung von Truppen zu hindern. Sie verwüſteten 
und verbrannten das Stadthaus, das Polizeigericht, 
das Schulhaus und das Kaſino, plünderten ver⸗ 
ſchiedene Behauſungen wohlhabender Bürger, erbrachen 
ſodann das Gefängniß und befreiten die Inſaſſen. 
Beim Zuſammenſtoß mit den dort ſtationirten wenigen 
Gendarmen und Soldaten ſoll Blut gefloſſen ſein. 
In Lercara, Provinz Palermo, mußten der Unter⸗ 
präfekt, der Bürgermeiſter und andere Notabeln ſich 
aus den Hinterfenſtern des Stadthauſes retten, das 
die Volksmaſſe erſtürmen wollte. Auch in Aſſaro 
wurden am erſten Weihnachtstage die öffent⸗ 
lichen Gebäude und einige Vereinslolale ver⸗ 
wüſtet, die Akten verbrannt und die Gefangenen 
gewaltſam befreit, ſowie Wohnungen geplündert. In 
Terraſini ſind die Steuerbeamten verjagt, die Steuer⸗ 
lokale angezündet, überall iſt Erbitterung über den 
Gemeindeſteuerdruck die Haupturſache. Der Aufruhr 
richtet ſich gegen die Lokalverwaltung, nicht gegen die 
Staatsgewalt. Inzwiſchen iſt in Val Guarnera die 
Ruhe wieder hergeſtellt. Zahlreiche Verhaftungen ſind 
vorgenommen worden, auch hat man die Beſatzung von 
Val Guarnera verſtärkt. 

Die Höllenmaſchine im Kaffeeſack. In dem 
Lagerhauſe von Donohne u. Son, Nr. 88 Front 
Street in New = York, wurde in einem Sack Kaffee, 
der am 8. Mal mit einer Ladung des Dampfers 
„Eityof Waſhinpton“ aus Kuba dort angelangt war, 
ein kleines Packet gefunden, deſſen Inhalt ſich als elne 
Höllenmaſchine erwies. Sie beſtand aus einem 
Muſelinſack, der ca. 1 Pfund Dynamit ſowie eine 
Zündvorrichtung enthielt. Das Dynamit war in eln 
aus Blättern eines ſpaniſchen ſozlaliſtiſchen Buches 
beſtehendes Packpapier eingewickelt, auf dem ein 
Stempel und neben ihm die Worte ſtanden: „Sayonon, 
Mexiko“, und der Name Alfred Nobel; der Name 
war mit ſchwarzer Tinte geſchrieben. Die Zünd⸗ 
vorrichtung beſtand aus einem hufeiſenförmigen 
Kupferapparat, in den mehrere Zündhütchen eingelaſſen 
waren. Außerdem lagen noch mehrere Zündhütchen 
loſe in dem Packet herum. Nur der Feuchtigkeit des 
Kaffees ſcheint es zuzuſchreiben zu ſein, daß das 
Dynamit oder die Zündvorrichtung ſich nicht ent⸗ 
zündete. Anſcheinend handelt es ſich um eine Ver⸗ 
ſchwörung gegen die Ward-Dampſerlinie bezw. einen 
Verſuch, den Dampfer „City of Waſhington, in die 
Luft zu ſprengen, ein Verdacht, der gegenüber der 
Thatſache, daß ein Dampfer dieſer Linie, die „City of 
Alexandria,“ unlängſt infolge einer myſteriöſen 
Exploſion auf hoher See untergegangen iſt, nicht uns 
begründet erſchelnt. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Pietro Mascagnis neue Oper „William 
Rateliff“, welche bekanntlich vor der Cavalleria 
rusticana geſchrieben iſt, wird im Königlichen Opern⸗ 
hauſe zu Berlin die überhaupt erſte Aufführung er⸗ 
leben. Der Komponiſt trifft Anfang März in Berlin 
ein, um den Proben beizuwohnen. Erſt nach der 
hleſigen Aufführung kann vertragsmäßig das Werk 
auf einer anderen Bühne erſcheinen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 28. Dez. Der bisherige Pächter des 
Kurhauſes in Zoppot hat von einem weiteren 
Pachtverhältniß mit der Badedirektion Abſtand ge⸗ 
nommen und wird auf eigene Rechnung ein neues 
Unternehmen ins Werk ſetzen. Die geforderte Jahres⸗ 
pacht ſoll 15000 Mark betragen, eine Summe, die 
trotz der bedeutenden Zahl von Badegäſten, welche 
der beltebte Badeort während der Saſſon ſtets aufs 
zuweiſen hat, hoch bemeſſen erſcheint. N 

X Marienburg, 29. Dezbr. Der vielbeſtrafte 
Maurer und Zuchthäusler Spendig von hier, hatte 
ſich vorgeſtern Abend Gelegenheit zu verſchaffen ge⸗ 
wußt, aus dem hleſigen Gerichtsgeſängniß zu ent: 
ſpringen. Einem Poliziſten und einem Gendarmen, 
ſowie dem Ober⸗Inſpektor iſt es gelungen, anderen 
Tags den Spendig in Conradswalde wieder einzu⸗ 
fangen und zurück zu transportiren. 

[>] Krojanke, 28. Dez. Das zwiſchen dem 
evangeltichen Kirchenrath bezüglich des Forſtbeſtandes 
des hieſigen Krankenhauſes getroffene Abkommen, nach 
welchem die Stadt für gen. Inſtitut eine jährliche 
Beihülfe von 400 M. gewähren und auch für ſonſtige 
Ausfälle eintreten wird, hat in der geſtrigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung ſeine Annahme gefunden. Im 
weiteren wurde auch das für die zu errichtende Orts⸗ 
krankenkaſſe entworfene Statut genehmigt, jo daß die 


Abirennung der Stadt vom Kreisverbande der Ge⸗ 
meindekrankenverſicherung demnächſt zu erwarten ſteht. 
Auch die ſtädtiſche Sparkaſſe, deren Statuten ebenfalls 
von der Verſammlung acceptirt wurden, wird vor⸗ 
ausſichtlich, ſofern behördlicherſeits keine Einwendungen 
gemacht werden, in nächſter Zeit in Kraft treten. 
Für Spareinlagen werden 4 pCt. gewährt. Da die 
Krelsſparkaſſe nur 32 pCt. zahlt, jo dürfte dieſem 
neuen Inſtitut ein reger Zuſpruch geſichert ſein. 

[R] Zempelburg, 28. Dez. Im Laufe des 
Herbſtes wurden hier verſchtedene Einbruchsdiebſtähle 
ausgeführt, ohne daß man dem Thäter auf die Spur 
kam, bis man nun unlängſt denſelben nach einem 
Einbruch bei dem Kaufmann Frfedländer in der Perſon 
eines etwa 25jährigen arbeitsſcheuen Individuums 
Namens Marquardt von hier entdeckt hat. Derſelbe 
hatte eines Tages bei F Holz zerkleinert und ſich bei 
dieſer Gelegenheit dort über alles orientirt, worauf er 
in der folgenden Nacht durch Ausbohren das Schloß 
an der Ladenthür entfernte und Sachen im Werthe 
von 235 Mk. ſtahl. Der Dieb ſollte ſich jedoch dieſes 
Mal ſelbſt verrathen. Als man am Morgen die Ein- 
bruchsſtelle näher beſichtigte, zeigte Marquardt, der 
auch zugegen war, plötzlich einen angeblich ſoeben dort 
gefundenen Bohrer auf, den der Sohn des Kaufmanns 
Friedländer aber zufällig den Tag vorher bei ihm ge⸗ 
ſehen hatte. Der Dieb wurde ſogleich verhaftet, und 
nachdem man bei ihm auch noch mehrere in eine 
Rechnung eingewickelte Briefmarken aus der Fried⸗ 
länder'ſchen Ladenkaſſe fand, ergab die weitere Unter⸗ 
ſuchung, daß er die entwendeten Waaren in einem 
am See gelegenen Backofen verborgen hatte. 

(2?) Chriſtburg, 28. Dez. Durch den ver⸗ 
ſtorbenen Rentier Kirſtein wurden im vorigen Jahre 
der Stadt Chriſtburg ein Legat von 24,000 Mk. ver⸗ 
macht, mit der Beſtimmung daß die Zinſen zu Schul⸗ 
zwecken, und zur Beſchaffung von Büchern und 
Kleider für arme Kinder verwendet werden ſollen. 
Die Vertheilung der Zinſen hat nun zum Weih⸗ 
nachtsfeſte zum erſtenmal ſtattgefunden. Nachdem für 
Bücher und ſonſtigen Lehrmittel 150 Mark den 
Schülern überwieſen worden waren, wurden noch 
über 50 Kinder ohne Unterſchted der Konfeſſion mit 
Kleidungsſtücken beſchenkt, auch blieb noch ein kleiner 
Reſerveſond zurück, um etwaige Bedürfniſſe im Laufe 
des Jahres beſtreiten zu können. 

Löbau, 27. Dez. Eine nicht gerade angenehme 
Ueberraſchung iſt verſchiedenen Herren unſerer Stadt 
zu Theil geworden. Dem Landrathe wurde vor 
mehreren Wochen anonym angezeigt, daß in einigen 
Reſtaurationen ſehr viel Hazard geſpielt werde. 
Infolge deſſen erhielt der Gendarm R. den Auftrag, 
nachzuforſchen, inwieweit dieſe Anzeige begründet ſel. 
Schon nach wenigen Tagen betraf er in der Reſtau⸗ 
ratlon des Herrn S. eine größere Anzahl Herren 
beim Hazardſpiel, worauf Anzeige erſtattet wurde. 
Schon nach wenigen Wochen ging bei der Staats⸗ 
anwaltſchaft in Thorn ebenfalls eine Anzeige, unter⸗ 
zeichnet der „Frauenklub“, ein, in der eine ganze An⸗ 
zahl Herren deſſelben Vergehens bezichtigt wurde. 
Daraufhin hat bet dem hileſigen Gerichte die Ver⸗ 
nehmung und Vereidigung einer ganzen Anzahl 
Herren ſtattgefunden, und die Folge hiervon werden 
mindeſtens 5 Strafſachen wegen verbotenen Glück⸗ 
ſpiels ſein. 

M. Aus dem Kreiſe Berent, 28. Dez. Auf 
dringendes Anſuchen Sr. Excellenz des Herrn Ober⸗ 
präſidenten v. Goßler hat ſich in Berent ein Komitee 
gebildet, welches die Bildung eines Zweigvereins zur 
Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger 
in die Hand nimmt. Das Komitee richtet gegen⸗ 
wärtig an alle Kreiseingeſeſſenen die Bitte, ſich zur 
Beſchlußfaſſung über die Gründung und Ausgeſtaltung 
eines ſolchen Vereins für unſeren Kreis Freitag, den 
5. Januar, 6 Uhr Abends im Saale des Herrn Peg⸗ 
low⸗Berent verſammeln zu wollen. Zur Erfüllung 
der Vereinszwecke würden in unſerem Kreiſe insbe⸗ 
ſondere gehören: 1) Geſtellung von Begleitperſonal 
für Lazareth⸗ und Krankenzüge, ſowie für Erfriſchungs⸗ 
ſtationen. 2) Die Einrichtung und Leitung von Vers 
bandſtationen und Reſerve⸗Lazarethen. 3) Die Be⸗ 
ſchaffung von Verbandmaterkal, Kleldungsſtücken zc. 
in welche Aufgaben ſich der Verein ev. auch mit dem 
Vaterländtſchen Frauenverein zu thellen hätte. Ange⸗ 
ſichts des Beitrages von nur 1 M. jährlich dürfte 
auf zahlreiche Betheiligung zu rechnen ſein. 


Lokale Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
30. Dez.: Feuchtkalt, Niederſchläge, wolkig 
mit Sonnenſchein. ö 1 
31. Dez.: Veränderlich, feuchtkalt, windig. 


Elbing, 29. Dezember. 

* Fürſorge für die Hinterbliebenen von 
Elementarlehrern. Die Elementarlehrer an den 
Vorſchulen der nichtſtaatlichen höheren Lehranſtalten 
ſind bisher von dem Beitritt zur Allgemeinen 
Wittwen⸗Verpflegungsanſtalt ausgeſchloſſen und in der 
Regel auf die Theilnahme an den Elementar⸗Wittwen⸗ 
und Walſenkaſſen angewieſen, welche den Hinter 
bliebenen, ohne Rückſicht auf die Höhe des Gehalts 
bezw. der Penſion und der Länge der Dienſtzeit des 
Mitgliedes eine Penſion von jährlich 250 Mark ge⸗ 
währen. Dieſe Fürſorge hat für die Hinterbliebenen 
der Volksſchullehrer durch das Geſetz vom 27. Juni 
1890 inſofern eine Erweiterung erfahren, als au 
den hinterbliebenen Kindern in der Regel Waiſengeld 
gewährt werden muß. An dieſem Vortheile nehmen 
die Kinder der obenerwähnten Volksſchullehrer nicht 
Theil, da das Geſetz auf die Hinterbliebenen der 
Volksſchullehrer beſchränkt iſt; eine Aus dehnung des 
Geſetzes anf jene kann nicht in Ausſicht genommen 
werden, da den Slädten und anderen Patronaten 
bisher eine geſetzliche Pflicht zur Fürſorge für die 
Hinterbliebenen der Lehrer ihrer höheren Schulen 
überhaupt nicht auferlegt if. Immerhin würde die 
Gewährung von Waljengeld an die Kinder eines ver⸗ 
ſtorbenen nichtſtaatlichen Vorſchullehrers auch bei 
Lebzeiten der Wittwe in den geeigneten Fällen möglich 
fein, wenn der Lehrer an der nach dem Erlaſſe vom 
2. Juli 1892 einzuführenden Fürſorge⸗ Einrichtung 
theilntmmmt, bezw. theilgenommen hat. Von dieſer 
Theilnahme ſind allerdings nach dleſem Erlaſſe die⸗ 
jenigen Lehrer ausgeſchloſſen, welche einer auf dem 
Geſetze vom 22. Dezember 1869 beruhenden Elementur⸗ 
lehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe angehören. Sobald 
ſie aber aus der letzteren ausſcheiden, ſteht ihrer 
Theilnahme an der anderen Einrichtung Nichts ent⸗ 
gegen. Nach den meiſten Statuten der Elementar⸗ 
lehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſen iſt den Vorſchul⸗ 
lehrern der Austritt in der Regel jeder Zeit frei⸗ 
geſtellt; wo ein ſolches Austrittsrecht nach den 
Statuten nicht beſteht, würde der Kultusmintiter, wie 
er in einem neuerdings an die Provinzial⸗Schul⸗ 


Kolleglen und Regierungen gerichteten Ecſaß betont 
hat, bereit ſein, auf den an das Königliche B.ovinzial: 
Schulkollegium zu richtenden Antrag des betreffenden 
Mitgliedes den Austritt zu genehmigen. Zu beachten 
iſt jedenfalls, daß der betreffende Lehrer nicht an zwei 
Einrichtungen theilnehmen darf, für welche der Staat 
mit Beiträgen eintritt, alſo z. B. nicht an einer der 
vorbezeichneten Elementarlehrer-Wittwenkaſſen und an 
einer anderen Einrichtung, zu deren Ausdehnung auf 
die betreffende Schule ein Staatszuſchuß gewährt 
wird. Der Miniſter macht dabei noch darauf auf⸗ 
merkſam, daß die durch die Elementarlehrer⸗Wittwen⸗ 
und Waiſenkaſſe gewährte Fürſorge unter Umſtän den 
günſtiger ſein kann, als die nach den Vorſchriften des 
Erlaſſes vom 2. Juli 1892 einzurichtende, dann näm⸗ 
lich, wean der Penſionsanſpruch des Kaſſenmitgliedes 
zur Zeit ſeines Todes noch nicht oder nicht in der 
Höhe erworben iſt, daß das der Wittwe und den 
Kindern zu gewährende Wittwen⸗ und Watfengeld zu⸗ 
ſammengenommen den Betrag von 250 Mark er⸗ 
reicht, ein Fall, der übrigens wohl nur ſelten ein⸗ 
treten Zu K 9 
uſammenlegungen. urch Allerhöchſten 
Erlaß vom 17. November d. J. iſt genehmigt eh 
daß die im Kreiſe Tuchel belegenen Gemeinden Groß 
Kenſau und Klein Kenſau mit dem ſelbſtändigen Guts⸗ 
bezirke Klein Kenſau unter Aufrechterhaltung des 
letzteren als ſolchen, vereinigt werden, und daß dieſer 
Gutsbezirk ſortan mit dem Namen „Kenſau“ be⸗ 
zeichnet werde; 2) daß das zu dem Gutsbezirke Klein 
Kenſau gehörige Gut Krojanken von dieſem Gutsbe⸗ 
zirke abgetrennt, und daß aus demſelben ein ſelbſt⸗ 
ſtändiger Gutsbezirk mit dem Namen „Krojanken“ 
gebildet werde. . 

* Werthangabe bei Poſtpacketen nach Eng- 
land. Vom 1. Januar 1894 ab wird bet Poſt⸗ 
packeten im Verkehr mit Großbritannien und Irland 
eine Werthangabe bis 1000 Mk. zugelaſſen, für welche 
neben dem tarlfmäßigen Packetporto elne Verſicherungs⸗ 
gebühr nach Maßgabe der Vereins ſätze zu entrichten iſt. 

* Anträge auf Zurückſtellung von Militär⸗ 
pflichtigen von der Einftellung zum Milltärdienſt 
müſſen von den Betheiligten vor dem Muſterungs⸗ 
geſchäft oder bei Gelegenheit deſſelben angebracht 
werden. Es dürfen zurückgeſtellt werden: a. die 
einzigen Ernährer hilfloſer Familien, erwerbsunfähiger 
Eltern, Großeltern oder Geſchwiſter; d. der Sohn 
eines zur Arbeit und Auſſicht unfähigen Grundbeſitzers, 
Pächters oder Gewerbetreibenden, wenn dieſer Sohn 
deſſen einzige und unentbehrliche Stütze zur wirth⸗ 
ſchaftlichen Erbaltung des Beſitzes, der Pachtung oder 
des Gewerbes iſt; C. der nächſtälteſte Bruder eines 
vor dem Feinde gebliebenen oder an den erhaltenen 
Wunden geſtorbenen oder infolge derſelben exwerbs⸗ 
unfähig gewordenen oder im Kriege an Krankheit 
geſtorbenen Soldaten, ſofern durch die Zurückſtellung 
des letzteren eine weſentliche Erleichterung gewährt 
werden kann; Milltärpflichtige, welchen der 
Beſitz oder die Pachtung von Grundſtücken 
durch Erbſchaft oder Vermächtnis zugefallen, ſofern 
ihr Lebensunterhalt auf deren Bewirthſchaftung ange⸗ 
wieſen und die wirthſchaftliche Erhaltung des Beſitzes 
oder Pachtung auf andere Weiſe nicht zu ermöglichen 
iſt; e. Jahaber von Fabriken und anderen gewerb⸗ 
lichen Etabliſſements, in welchen mehrere Arbeiter 
beſchäftigt find, ſofern der Betrleb ihnen erſt innerhalb 
des dem Militärpflichtsjahre vorangehenden Jahres 
durch Erbſchaft oder Vermächtnis zugefallen und deren 
wirthſchaftliche Erhaltung auf andere Weiſe nicht 
möglich iſt; auf Inbaber von Handelshäuſern ent⸗ 
ſprechenden Umfangs findet dieſe Vorſchrift ſinngemäße 
Anwendung; k. Militärpflichtige, welche in der Vor⸗ 
bereitung zu einem Lebensberufe oder in der Erler- 
nung einer Kunſt oder eines Gewerbes begriffen ſind 
und durch eine Unterbrechung bedeutenden Nachtheil 
erleiden würden; g. Militärpflichtige, welche ihren 
dauernden Aufenthalt im Auslande haben. Können 
zwei arbeitsfähige Ernährer bilfloſer Familien, arbeits⸗ 
unfähiger Eltern, Großeltern oder Geſchwiſter nicht 
gleichzeitig entbehrt werden, jo iſt einer von ihnen 
zurückzuſtellen, bis der andere entlaſſen wird. 
Späteſtens nach Ablauf des zweiten Mllttärjahres 
ſoll der einſtweilen Zurückgeſtellte eingeſtellt und 
gleichzeitig der zuerſt Eingeſtellte entlaſſen werden. 
Durch Verheirathung eines Militärpflichtigen können 
Anſprüche auf Zurückſtellung nicht begründet werden. 
Die auf Grund dieſer Beſtimmungen zu ſtellenden 
Reklamationsanträge müſſen gehörig motiviert und 
1. wenn Grundbeſitz oder Vermögen in Betracht 
kommen, die Größe, Qualität und Steuerkraft durch 
Auszüge aus dem Steuerkataſter, die hypothekariſchen 
Schulden durch Auszüge aus dem Grundbuch und 
die ſonſtigen Schulden durch beglaubigte Abſchriften 
der Grundſcheine nachgewieſen werden; 2. wenn 


Zahl und Alter der Familtenmitglieder des 
Reklamanten in Betracht kommen, dieſe Momente 
durch pfarramtliche beziehungsweiſe obrigkeitliche 


Atteſte beſcheinigt werden. Ellern, welche wegen 
eigener Gewerbs- oder Aufſichtsunfähigkeit ihren Sohn 
vom Militärdienſt reklamtren wollen, ſowie Brüder 
des zu Reklamirenden, deren Gewerbe und Auſſichts⸗ 
fähigkeit in Betracht kommen, haben ſich perſönlich 
der Erſotzkommiſſion vorzuſtellen. Reklamattons⸗ 
anträge, welche der Erſatzkommiſſion zur Prüfung 
und Begutachtung, beziehungsweiſe Entſcheidung nicht 
vorgelegen haben, werden beſtimmungsmäßig zurück⸗ 
gewieſen, ſofern die Veranlaſſung zur Reklamation 
nicht erſt nach beendetem Erſatzgeſchäft entſtanden jein 
ſollte. Zurückgeſtellt können endlich werden Hand⸗ 


ch] werksburſchen, a. wenn dieſelben im Inkereſſe ihrer 


gewerblichen Verhältniſſe zu wandern beabſichtigen, 
b. die Schiffahrttreibenden Militärpflichtigen der 
Landbevölkerung und c. alle Militärpflichtigen der 
ſeemänniſchen oder halbſeemänniſchen Bevölkerung. Es 
kann daher nur dringend gerathen werden, etwaige 


Reklamationen ſobald als thunlich, am beſten ſchon im 


Laufe des Januar an geeigneter Stelle anzubringen. 

* Vom Sternenhimmel. Die Venus, der 
Abendſtern, leuchtet jetzt mit ganz auffallender Hellig⸗ 
keit am ſüdweſtlichen Himmel. Schon bei Sonnen⸗ 
untergang iſt fie zu ſehen, und mit zunehmender 
Dämmerung wächſt ihre Lichtfülle ſo ſtark, daß ſie 
diejenige der Fixſterne erſter Größe faſt 50 Mal 
übertrifft. Der Planet Jupiter, welcher hoch oben 
im Südoſten ſteht und bis vor wenigen Tagen der 
hellſte Stern des Himmels war, iſt jetzt weit hinter 
der Venus zurückgeblieben. Und die Letztere wird 
ſogar noch immer lichtſtärker bis zum 11. Januar, 
wo ſie das Maximum erreicht, um dann wieder all⸗ 
mählich abzunehmen. Nicht als Scheibe erſcheint der 
Abendſtern, ſondern als Sichel, als Mintaturmond, 
wie man ſchon mit ganz kleinen Fernrohren erkennen 
kann. Die Entfernung der Venus von unſer Erde 
beträgt gegenwärtig 11 Millionen Meilen. Leider 
iſt der prächtige Stern nur in den frühen Abend⸗ 
ſtunden zu beobachten; vor 8 Uhr verſchwindet er 
bereits am Horizont. * 

* Die Kurſe für Lehrer im Obſtbau finden 


im Jahre 1894 am Königlichen pomologiſchen Inſtitut 
zu Proskau vom 5. bis 18. April und vom 15. bis 
27. Auguſt ſtatt; die Kurſe für Baumgärtner und 
Baumwärter finden vom 10. bis 22. März und vom 
8 bis 17. Auguſt ſtatt. 5 

„Stadttheater. Morgen findet die übliche volks⸗ 
thümliche Vorſtellung bei halben Preiſen ſtatt und ge⸗ 
langt das hier jo gern geſehene Luſtſpiel „Haſe⸗ 
manns Töchter“ von Ad. L' Arronge auf viel⸗ 
ſeitiges Verlangen zur Aufführung. Sonntag geht 
„Charley 's Tante“, zum 8. Male in Scene. 

* Eutſcheidung des Reichsgerichts. Hin⸗ 
ſichtlich des Verbots der Beſchäftigung von Arbeitern 
an Feſttagen und an den Vorabenden von Feſttagen 
hat der § 105a Abſ. 2 der Gewerbeordnung in der 
Faſſung vom 1. Juni 1891 beſtimmt: „Welche Tage 
als Feſttage gelten, beſtimmen unter Berückſichtigung 
der örtlichen und confeſſionellen Verhältniſſe die 
Landes regierungen.“ Durch dieſe Beſtimmung iſt, 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, I. Straſſenats, 
vom 2. Oktober 1893, den Landesregierungen nicht 
die Neuregelung der Feſttage geboten, ſondern es 
gelten darnach in Ermangelung einer Neuregelung die 
bisherigen einſchlägigen Landesverordnungen. 

„Neujahrsgratulationskarten, die in offenem 
Brieſ⸗Umſchlag als Druckſachen für 3 Pfennige von 
der Poſt befördert werden ſollen, dürfen nach § 15 
der Poſtordnung die Anfangsbuchſtaben der üblichen 
Gratulationsformen, außerdem Ort und Tag der 
Ueberſendung ſchriftlich enthalten. Es können alſo 
außer dem gedruckten Namen des Abſenders auf di 
Karten Bemerkungen wie „U. G. z. w.“, „H. Gl.“, 
„P. f.“, „H. G. z. n. J.“ und außerdem „Berlin“, 
„31. Dezember 1893“ oder „Berlin, 31. 12. 83“, 
geſchrieben werden. 

* Der Seufzer der Erleichterung iſt das 
Merkmal der Tage, die aus einem echten rechten 
Weihnachten folgen. Er ringt ſich empor aus der 
Bruſt des gequälten Familienvaters, der mit Wehmuth 
ſeinen Geldbeutel betrachtet, erſchrocken die Rechnungen 
für die Weihnachtsgeſchenke durchſieht, welche ihm 
Frau und Kinder gemacht baben, und ſchließlich 
ſeiner Freude darüber Ausdruck giebt, daß das Feſt 
ſich nicht in jedem Vierteljahr wiederholt. Auch die 
Hausfrau athmet auf. Es iſt alles glücklich von 
Statten gegangen: Der Gänſebraten war vorzüglich, 
der Heringsſalat war ausgezeichnet, der Kuchen treff⸗ 
lich gerathen — freilich, an Arbeit hat es nicht 
gefehlt und auch an Trubel mangelt es nicht. Die 
Hymnen, mit welchen dlesknaben auf allerlei muſikaliſchen 
und unmuſikaliſchen Inſtrumenten die Freigebigkeit 
der Eltern feierten, gellen dieſen noch jetzt in den 
Ohren, die Wiegenlieder, mit denen die hoffnungsvolle 
weibliche Jugend ihre neuen Puppen einlullte, ver⸗ 
folgen fie bis in ihre Träume, und es tft ein ſüßer 
Troſt für ſie, daß nach kurzer Zeit der Tag gekommen 
ſein wird, wo keine Spur mehr von den Erdentagen 
aller jener Herrlichkeiten zeugt. Denn — ach, wie 
bald ſchwindet Schönheit und Geſtalt bei dem 
bunten Tand, der von feinen weiſen Verfertigern 


glücklicherweiſe nicht für die Ewigket beſtimmt 
worden iſt! Am meiſten erfreut darüber, daß 
die frohen und doch ſo ſchweren Weihnachtstage 


hinter uns liegen, dürfte bei Klein und Groß der 
Magen ſein. Nicht immer hat er die Kraftleiſtungen 
erſten Ranges, die ihm zugemuthet wurden, in glän⸗ 
zender Weſſe verrichtet und den Leichtſinn genuß⸗ 
reicher Stunden mußte er oft gar bitter büßen. Nun 
ſehnt er ſich nach Ruhe, um zu dem nächſten Strauß, 
der ihm bevorſteht, Kräfte zu ſammeln. Das greiſe 
Jahr liegt in den letzten Zügen und die Stunde, in 
der es ſeinem jugendfriſchen Nachfolger Platz macht, 
muß auch von dem Magen, der bei allen Feſten eine 
Hauptrolle ſpielt, nach altem, gutem Gebrauch gefeiert 
werden. Sylveſter mit Karpfen, Mohnſpielen, Pfann⸗ 
kuchen und Punſch ſtellt an ihn neue hohe Anforde⸗ 
rungen, zu deren Löſung er ſich in ſtiller Beſchaulich⸗ 
keit vorbereiten muß. 

* Als Schiedsgerichtsbeiſitzer wurden in der 
unter Vorſitz des Herrn Regierungs- Aſſeſſor von 
Heyking in Danzig als Beauftragtem der Landes⸗ 
Centralbehörde abgehaltenen Sitzung zur Wahl von 
Schiedsgerichtsbeiſitzern aus dem Stande der Arbeit⸗ 
nehmer und deren Stellvertreter gewählt: Für die 
Sektion I. der norddeutſchen Holzberufsgenoſſenſchaft 
zum Beiſitzer der Vorarbeiter Adolf Bohl⸗Danzig, 
zum erſten Stellvertreter der Holzbraker Adolf Neu⸗ 
mann aus Königl. Schmelz und zum zweiten der 
Holzbraker Berkaneit aus Memel. Für die Sektion 
IV. der nordöſtlichen Baugewerks⸗Berufsgenoſſenſchaft 
zum Beiſitzer der Zlmmerpolier Julius Lerch aus 
Graudenz, zum erſten Stellvertreter der Zimmerpolier 
Theodor Gartau⸗Danzig und zum zweiten der Zim⸗ 
merpoller Guſtap Schikowski aus Elbing. 

* Eine gemüthliche Weltkataſtrophe. Die 
angebliche Falb'jche Ankündigung, die Erde werde im 
Jahre 1899 in Folge des Zuſammenſtoßes mit einem 
Kometen untergehen, hat bereits geiſt⸗ und erfindungs⸗ 
reiche Leute veranlaßt, Vorkehrungen zu treffen, durch 
welche eine Rettung des Menſchengeſchlechtes herbei⸗ 
geführt werden kann. In erſter Linke iſt hier der 
„Konſtrukteur lenkbarer Luftfahrzeuge,“ Hermann 
Ganswindt zu nennen, der. j bi in öffentlichen Anzei⸗ 
gen „zum letzten Male“ Theilhalber für ſein Flug⸗ 
apparat⸗Unternehmen ſucht. In einer Reklame, die 
in einigen Blättern veröffentlicht wird, heißt es wört⸗ 
lich: „Angeſichts der von Prof. Falb unſerer Erde 
prophezeiten ſchweren Stunde im November 1899 
gewinnen die Darlegungen Ganswindt's über ſein 
Weltenfahrzeug, welches übrigens mit dem im Bau 


begriffenen Flugapparat deſſelben Erfinders 
nichts zu thun hat, plötzlich eine tiefere 
Bedeutung; ſie eröffnen uns wenigſtens die 


Möglichkeit, dem Verderben entrinnen zu können, ſelbſt 


Um Weitergabe des zweiten Beſtellzet 


— 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


wenn unſere Erdſcholle einer Wellkafaſtrophe zum 
Herr Ganswindt wird dafür 


Opfer ſallen ſollte.“ 

ſorgen, daß der Erduntergang für uns Menſchenkinder 
möglichſt gemüthlich verläuft. In ſeinem Welten⸗ 
fahrzeug wird man, „fi auf die Redaktion fort⸗ 


währender maſchinell geregelter Exploſionen ſtützend, 
im behaglich erwärmten und mit Luft angefüllten 
Coupee eine Reiſe durch das Weltall mit der Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Weltkörper unternehmen und andere 
Weltkörper beſuchen können.“ Es eröffnet ſich hier 
alſo die Möglichkeit, daß wir von den Ganswindt'ſchen 
Luftfahrzeugen aus dem Schauſpiel der Erdkataſtrophen 
ſo ruhig beiwohnen können, wie wir jetzt die Bilder auf den 
weltbedeutenden Brettern an uns vorüberziehen laſſen. 
Eine Frage hat Herr Ganswindt allerdings bisher noch 
nicht beantwortet: Auf welchem anderen Himmelskörper 
gedenkt er die Kinder der Erde anzuſiedeln? Viel⸗ 
leicht veranſtaltet er zunächſt eine allgemeine Rund⸗ 
fahrt im Weltraum, dann landen wir an ſämmtlichen 
Himmelskörpern, ſuchen uns den am meiſten geet neten 
heraus und die Koloniſation kann beginnen. Wir 
können unter ſolchen Umſtänden dem Untergange 
unſeres Planeten in aller Seelen ruhe entgegenſehen: 
Herr Ganswindt wird die ganze Menſchheit erretten 
und es ſoll nicht etwa nur ein Pärchen von allen 
Gattungen deſſen, was auf Erden kreucht und fleugt, 
dem Verderben entrinnen, wie es zu den Zeiten der 
Sintfluth geſchehen iſt, ſondern Herr Ganswindt wird 
uns alle forttragen ouf den Flügeln ſeiner Luft⸗ 
maſchinen bis zu einem anderen, ſchöneren Welten⸗ 
körper! a z 

Beim Umtauſch von Quittungskarten für 
die Invaliditäts- und Alters ⸗Verſicherung 
kommen, wie wir hören, neuerdings eigenthümltiche 
Manipulationen von Arbeitgebern zur Kenntniß. In 
Folge Erhöhung der durchſchnittlichen Tagelöhne für 
eine Anzahl Krankenkaſſen find bekanntlich auch die 
Beiträge für die Invalidität = Verſicherung in einer 
höheren Lohnklaſſe zu entrichten. Haben nun die be⸗ 
wußten Arbeitgeber im Laufe des Jahres erfahren, 
daß die bisher verwandten Marken unzureichend ſind, 
ſo kleben ſie für die Folge die richtigen Marken zwar 
ein, bringen aber den bisher begangenen Irrthum 
keineswegs behufs Berichtigung zur Sprache, vertrauen 
vielmehr auf gut Glück, daß der Beamte den Irrthum 
nicht bemerkt. Dieſe Hoffnung iſt nun faſt immer 
illuſoriſch und die Betreffenden ſetzen ſich dabei der 
Gefahr aus, wegen abſichtlicher Hinterziehung von 
Beiträgen in erhebliche Strafen genommen zu werden. 
Wem alſo bewußt iſt, daß er unzureichende Marken 
verwandt hat, der bringe die Angelegenheit an zu⸗ 
ſtändiger Stelle zur Sprache; er beugt dann wenig⸗ 
ſtens einer Beſtrafung vor. 

* Folgende Warnung an deutſche Erziehe⸗ 
rinnen erläßt die Vorſitzende des „Vereins deutſcher 
Lehrerinnen in Italien“: Der „Verein deutſcher 
Lehrerinnen in Italien“ hält es für ſeine Pflicht, 
Kolleginnen, die etwa die Abſicht haben ſollten, nach 
Italien zu kommen, um bier ihren Lebensunterhalt 
zu ſuchen, dringend vor dieſem Schritte zu warnen. 
Die pekunläre Kriſis, die über das Land hereinge⸗ 
brochen iſt, wirkt derartig lähmend auf alle Verhält⸗ 
niſſe, daß die ohnehin geringen Gehälter auf das 
Minimum herabgedrückt werden. Man bietet 
Erzteherinnen, die mehrerer fremden 
Sprachen mächtig ſind, 25 Lire (= Francs) 
monatlich! Viele einſt wohlhabende Familien 
ſchicken ihre Kinder jetzt in die unentgeltlichen öffent⸗ 
lichen Schulen; Privaklehrerinnen, die 20 Jahre hier 
ihr Brot gefunden haben, ſuchen in dieſem Jahre 
vergebens nach Arbeit. Unter dieſen ſich täglich ver⸗ 
ſchlimmernden Verhältniſſen hat der Vorſtand des 
„Vereins deutſcher Lehrerinnen“ beſchloſſen, momentan 
an keine auswärtigen Mitglieder aufzunehmen, ſondern 
ſeinen ganzen Einfluß dahin geltend zu machen, daß 
die zahlreichen beſchäftigungsloſen Kolleginnen nach 
Deutſchland zurückzukehren vermögen. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 28. Dezember. 

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wird gegen den 
Arbeiter Michael Brandt aus Ließau verhandelt, 
wegen 6 Verbrechen gegen § 176, 3 des R.⸗St.⸗G.⸗B. 
Derſelbe wird durch die Beweisaufnahme für über⸗ 
führt erachtet und zu 13 Jahren Zuchthaus verurtheilt, 
— Die Zimmergeſellen Andreas Saletzkt und Guftav 
Kowalski ſtehen unter Anklage wegen Körperverletzung. 
Sie haben am 7. Oktober zu Marienburg einen 
anderen Zimmergeſellen Abends auf der Straße und 
zwar Saletzki mittelſt eines Meſſers und Kowalski mittelſt 
einer Flaſche gemeinſchaftlich mißhandelt. Die Zimmerge⸗ 
ſellen hatten in der Herberge eine Verſammlung abgehalten, 
in der es zu kleinen Differenzen gekommen war. 
Die Angeklagten werden überführt und Saletzki zu 
1 Jahr 6 Monaten, Kowalski zu 1 Jahr 3 Monaten 
Geſängniß verurtheilt. Am 12. October ſollte der 
Arbeiterſohn Wilhelm Karaus zu Katznaſe verhaftet 
werden. Der Sohn war bei ſeinen Eltern zu Hauſe. 
Die Mutter verweigerte die Herausgabe des Sohnes, 
indem dieſelbe von einer am 7. September begangenen 
Strafthat des Sohnes nichts wußte. Nachdem der 
Vater davon gehört hatte, jo erfolgte die Verhaftung. 
Auf dem Transporte von Katznaſe bis Marienburg 
leiſtete Karaus Widerſtand und beleidigte den Be⸗ 
amten. Er iſt angeklagt, am 7. September einen 
Arbeiter ohne jeden Grund mittelſt Stockes 
mißhandelt zu haben, ferner des Widerſtandes und der 
Beleidigung des Beamten, die beiden Eltern des 
Karau der Nöthigung. Die Eltern werden frei⸗ 
geſprochen, der Sohn wird dagegen zu 6 Monate 
Gefängniß verurtheilt. — Der Arbeiter Ernſt Carl 
Jargus von hier ließ ſich von dem Pfarrer im 
Herbſte einen Tauſſchein geben, in welchem als ſein 


geprüften 


für das I. Vierteljahr 1894 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


5 Altpreußiſchen 
mit den Gratis-Beilagen „Der e (täglich) und 


Name und Stand: 


Zeitung 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“. 
Wohnort: 


M. Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


Dezember 1893. 


Geburtsjahr das Jahr 1872 ſtand, er war dennoch 
militärpflichtig. Jargus will nun von feiner Mutter 
gehört haben, daß er im Jahre 1873 geboren ſei. 
Ohne weitere Umſtände veränderte er nun dies Ge⸗ 
burtsjahr auf dem Taufſchein in 1873 um. Bei der 
Erſatzkommiſſion wurde jedoch die Fälſchung bemerkt. 
J. iſt der Urkundenfälſchung angeklagt und iſt ge⸗ 
ſtändig. Der Gerichtshof nimmt an, daß die Fäl⸗ 
ſchung geſchehen ſei in der Abſicht von dem Militär 
zurückgeſtellt zu werden. Als Strafe wird auf 4 
Wochen Gefängniß erkannt. 


Literatur. 

Ein Sieg des Radfahrſports iſt das Er⸗ 
gebniß des jüngſt in Paris abgehaltenen Rennens 
zwiſchen dem Könige der Cowboys, Cody, und dem 
Velocipediſten Meyer, inſofern geweſen, als die 
Differenz von Kilometern, die Meyer in dem drei⸗ 
tägigen Match weniger zurücklegte, durch den Umſtand 
völlig ausgeglichen wurde, daß der Radfahrer allein 
auf ſeine Kräfte angewieſen war, während Cody nach 
der Abmachung zehn Pferde und thatſächlich noch 
mehr zur Verfügung hatte. Ein intereſſantes, großes 
Bild von dem anregenden Wettkampfe giebt eine 
ganzſeitige Illuſtration in dem neueſten Heſte der 
„Modernen Kunſt“ (Berlin W. 57. Verlag von Rich. 
Bong. Preis des Vierzehntagshefts 60 Pf.), deren 
Sportbilder bekanntlich ſtets beſonderes Intereſſe 


erheiſchen. Daſſelbe Heft enthält in dem 
originellen Bid = Zack noch einige andere Dar⸗ 
ſtellungen über eigenartige Sportleiſtungen aus 


dem verfloſſenen Sommer, ſo ein Bild, das die be⸗ 
kannte Malerin Frau Vilma Parlaghi mit ihrem 
Gemahl in einem Ponnygefährt zeigt, mit dem ſie all⸗ 
jährlich Touren von mebreren tauſend Kilometern 
zurücklegt. Im Texte der Nummer finden wir eine 
Fortſetzung des amüſanten Arttkels „Unſere lieben 
Lieutenants“ von Hans Nagel von Brave mit farbigen 
Illuſtrationen von C. Becker. Unter den Kunſt⸗ 
beilagen wird das Doppelblatt „Ein Gehet” von dem 
polniſchen Künſtler Szymanowski großes Aufſehen er⸗ 
regen; das Koloſſalgemälde bildete eine der Haupt⸗ 
attractionen der Münchener Sezeſſioniſten⸗Ausſtellung. 
Die Ausſtattung der „Modernen Kunſt“, deren Weih⸗ 
nachtsnummer diesmal das größte Aufſehen erregt 
hat, iſt wie immer geſchmackvoll und elegant, ſo daß 
wir ein Abonnement auf die billige, intereſſante und 
9 7 tonangebende Zeitſchrift warm empfehlen 
nnen. 


Vermiſchtes. 

Origineller Jungfrauenklnb. Der „Fife- 
Foot-Nine“ iſt ein neuer in London gegründeter 
Klub, in welchen nur junge Damen aus den vor⸗ 
nehmften Familien Englands aufgenommen werden; 
unerläßliche Bedingung iſt jedoch, daß die Statur 
der Bewerberinnen nicht kleiner als 1,75 Meter, 
außerdem müſſen ſie wirklich ſchön ſein. Die von 
einem Sonderausſchuſſe unterſtützte Vorſitzende des 
Klubs prüft in höchſteigender Perſon die Kandi⸗ 
datinnen und entſcheidet über die Zulaſſung oder Ab⸗ 
weiſung. Die Verſammlungen des „Fife-Foot-Nine“ 
(5 Fuß 9 Zoll) finden alle 14 Tage ſtatt und zwar 
abwechſelnd im Hauſe eines jeden Klubmitgliedes. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Wien, 28. Dez. Die preußiſche Militär⸗Depu⸗ 
tation überreichte heute Vormittag dem Erzherzog 


Albrecht den Marſchallsſtab, und wurde Mittags vom . 


Kaiſer empfangen. 

Lemberg, 28. Dez. Inſolge der ungewöhnlichen 
Schneeverwehungen iſt die Kommunikation in Galizien 
und in den angrenzenden ruſſiſchen Bezirken voll⸗ 
ſtändig unterbrochen. Der Schnee liegt 1 bis 2 
Meter hoch. 


Telephoniſcher Specialdienſt 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Wien, 29. Dezember. Nach einer Mel⸗ 


dung der „Polit. Correſp.“ aus Rom iſt Ger 


dort der Biſchof von Tiraspol, als Ver⸗ 
trauensmann der ruſſiſchen Regierung, mit 
einer vertraulichen Miſſion an den Papft 
eingetroffen. 

London, 29 Dezember. In einem 
Leitartikel über das Umſichgreifen des 
Anarchismus führt die „Times“ aus, Eng⸗ 
land könne ſich an einer internationalen 
Verſtändigung zur Unterdrückung des Anar⸗ 
chismus nicht betheiligen. Die Behörden 
ſollen die Geſetze kräftig handhaben, die 
Winke ausländiſcher Regierungen bereitwillig 
annehmen und die fremden Anarchiſten in 
London ſcharf überwachen. 

Brüſſel, 29. Dezember. Entgegen 
allen Meldungen bezüglich des Abbruchs der 
Unterhandlungen zwiſchen Frankreich und 
dem Congoſtaat, ſagt heute die Independanee, 
Daft das neue franzöſiſche Miniſterium ſich 
dem Congoſtaate ſehr entgegenkommend zeige 


bei der Regelung der ſeit Monaten ſchweben⸗ 


den Schwierigkeiten. 

Rom, 29. Dezember. Wie verlautet, 
fanden zwiſchen den Vertretern einiger 
großer ausländiſcher Banken und der Re⸗ 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


N 2 M. — Pf. (ohne Botengeld 
beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 4 f 10 ff (alt Beten) 


ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


gierung Conferenzen ſtatt zur Feſtſtellung 
einer die ſchwebende Schuld betreffenden 
Operation. 

Saloniki, 29. Dezember. Die Be⸗ 
ſorgniß des Auslandes wegen der hier aus⸗ 
gebrochenen Cholera iſt unbegründet, da die 
Krankheit in ſehr milder Form auftritt. Bei 
Fortdauer der Landquarantäne dürfte jedoch 
die Geldknappheit für die Importeure 
drohend werden. Es ſteht jedoch zu erwar⸗ 
ten, daß dieſe Gefahr bald abgewendet wer⸗ 
den dürfte und der Export keineswegs unter ⸗ 
brochen werde. Die Schiffahrtsgeſellſchaften 
haben den Verkehr mit Conſtantinopel allein 
unterbrochen, den mit den übrigen Häfen 
jedoch aufrecht erhalten. 


— m 


Börſe und Handel. 


Der Einloſungscours der am 1. Januar 
1894 fälligen Zinscoupons der italieniſchen Rente iſt 
auf 80 M. 75 Pf. pro 100 Lires feſtgeſetzt worden. 


Der Getreidemarkt. 

Das Getreidegeſchäft ſtockte in der Zeit zwiſchen 
Weihnachten und Neujahr faſt ganz, die Umſätze waren 
gleich Null, die Preistendenz dabei ſehr matt. 
Weizen und Roggen ging auf beinahe allen Plätzen 
noch weiter zurück, vom Hafer behauptete ſich gagegen 
Dezemberhafer auffallend gut. Ob ſich dieſe un⸗ 
günſtige Situation im neuen Jahre ändern wird, 
erſcheint, nach den vorliegenden Anzeichen zu urthellen, 
noch ſehr fraglich. Nottrungen an der berliner Pro⸗ 
ductenbörſe: Weizen per 1000 Kilog. von 135—148 
M., Roggen von 123—127 M., Hafer von 143 — 
182 M., Gerſte von 115—183 M. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 29. Dezember, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
Cours 


Borſe: Feſter. vom we 29.12. 
3 % pCt. Oſtpreußiſche Pfandb .. 96,30 | 96,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96 80 96,90 
Oeſterreichiſche Gold rente 96,30 96,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 94,75 94,90 
Ruſſiſche Banknoten 215,75 215,85 
Oeſterreichiſche Banknoten . 162,95 163,00 
Deutſche Reichsanleigihnnne 106,80 106,75 
4 pCt. preußiſche Conſols 106, 06,80 
pet. Mutünſe r 820 82,200 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 109 50 | 110,50 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom 28.12. 29.12 
Weizen Dezemwder .. 143,70 | 145,50 
Ni 145,00 140,70 
Roggen Dezember 126,70 | 128,20 
RER BE 121,00 | 122,20 
Tendenz: — 

Petroleum looo 19,80 19,80 
Rübbl Dez.⸗ Jann. 446,30 46,30 
Rat u an ee: 60 46,60 


Spiritus Dezember 
Königsberg, 29. Dezember, — Uhr — Min. Mittags 
{ Len e und Grothe, 
Getreide-, Woll-⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſtonsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 
Loco contingentirt 49,75 A Geld. 
Loco nicht contingentirt . 5 28 


Danzig, 28. Dezember. Getreidebörſe. 


745 g Qual.-Gew.): under. 2 
1 6: 150 Tonnen | 
inl. hochbunt und weis 134—136 
„ Sfb „ eee 131-133 
Tranſit hochbunt und weiß 120 
” ellbunt i binnen 118 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 135,00 
Tranſit 5 125,0 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 135 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
ruf pile 100 e 1 Rn: 5 5 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
A April⸗ Mai 119,00 
Tranſit 7 P se 87,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 114 
te: große (660 — 700 g)) 130 
leine er TEEN 114 
1 85 inländiſcher „ ˙ le 
rbſen, inländiſche 150 
J rant: ER 8 100 
Rübſen, iz RT ee. 1 208 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ftetig. 12,10 


I un Al 
Stadt-Th 
Sonnabend, den 10 Dezember 1893 


Volksthümliche Vorſtellun 
bei 7 0 echten, 


Auf vielſeitiges Verlangen: 


HBalemauus Töchter 


Luſtſpiel von Ad. L'Arronge. 


Sonntag, zum 8. Male: 


Charleu 's Tanke. 


Nachſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten ift abzuſchneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betrags möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über⸗ 
i geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünſcht wird. 


tels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieſer Zeitung find, wird freundlichſt gebeten. I 


Altpreußiſchen Zeitung 
mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 
Name und Stand: Wohnort: 
M. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Dezember 1893. 


— 


für das I. Vierteljahr 1894 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage nach Weihnachten, 
den 31. Dezember. 
Vorm. 92 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 


Nachm. 43 Uhr: Herr Propſt Zagermann. 


Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
t. rien. 


a 
Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
Lackner. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Abends 5 Uhr: Sylveſter⸗Abend⸗ 
gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Kein Gottesdtenſt. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Nach der Predigt Abendmahlsfeier. 
St. Annen⸗Kirche. 


Vorm. 92 Uhr: Beichte. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Sylveſterandacht. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Margarethe Brandt⸗ 
Danzig mit dem Kaufmann Herrn 
Fritz Noetzel⸗Berlin. — Frl. Emma 
Klein⸗Danzig mit dem Deckoffizier der 
Kaiſerl. Marine Herrn Auguſt Fiekel⸗ 
Danzig. — Frl. Martha Eiſenblätter⸗ 
Danzig mit dem Gerichts⸗Actuar 
Herrn Georg Menz⸗Danzig. — Frl. 
Olga Reichenberg⸗Danzig mit dem 
Kaufmann Herrn Karl Schmidt⸗ 
Tilſit⸗Splitter. — Frl. Alice Helmecke⸗ 
Danzig mit dem Geometer Herrn 
Arthur Gollmer⸗Straßburg i. Elſ. — 
Frl. Elma Gellonneck-Thorn mit dem 
Buchhändler Herrn Anton Bertling⸗ 
Danzig. — Frl. Margarete Scheffler⸗ 
Zoppot mit dem Königlichen Gerichts⸗ 
aſſeſſor Herrn Oskar Bahr⸗Zoppot. 

Frl. Margarethe Hirſchberg⸗Lyck 
mit dem Druckereibeſitzer Herrn Carl 
Bäcker⸗Danzig. — Frl. Helene Lietz⸗ 
Dirſchau mit dem Kaufmann Herrn 
Albert Naudszus⸗Hamburg. i 

Geboren: Poſtkaſſirer Herrn Krüer⸗ 


Todes-Anzeige. 


Heute Abend 8 Uhr entschlief in Pr. Holland sanft nach langen 
schweren Leiden unsere innig geliebte Mutter, Schwieger- und Gross- 


mutter 


VerW. 


im 56. Lebensjahre. 


Frau Jda Schmidt 


geb. Kupsch 


Dieses zeigen tief betrübt an 


Elbing, den 28 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


. Dezember 1893. 


Kurt Schmidt, 
Felix Schmidt, 


Elisabeth Heidemann, geb. Schmidt, 


Georg Heidemann, 

Anna Kochhann, geb. Schmidt, 
Heinrich Kochhann 

und Enkelkinder. 


Die Beerdigung findet vom Bahnhofe aus am 1. Januar, Mittags 
12 Uhr, auf dem Johanniskirchhofe statt. 


Bekanntmachung. 


Folgende Perſonen haben die Neu⸗ 
jahrs⸗Gratulationen durch Geſchenke an 
die Armen⸗Kaſſe abgelöſt: 

Stadtrath Axt, Bahnhofs⸗Reſtau⸗ 
rateur Berger, Aichmeiſter Böhm, 
Bürgermeiſter Dr. Contag, Sanitäts⸗ 
rath Dr. Deutsch, Oberbürgermeiſter 
Elditt, Kanzlei⸗Direktor Eyck, Kreis⸗ 
Sparkaſſen⸗Rendant Feydt, Baurath 
Giede, Stadtrath Haensler, Kauf⸗ 
mann Heyder, Profeſſor Kausch, 
Stadtbaurath Lehmann, Prediger 
Dr. Maywald, Kaufmann J. Meissner, 

Konſul Mitzlaff, prakt. Arzt Dr. 
Nesselmann, Kaufmann A. Reimer, 
Brauereibeſitzer y. Roy, Rendant 
Siebert, Rentiere 8. Seeliger, Ober⸗ 
lehrer Dr. Steinhardt, Pfarrer 
Schiefferdecker, Rentier Sommer, 
Erſter Staatsanwalt Schütze, Fabrik⸗ 
beſitzer H. Tiessen, Zimmermeiſter 
Wegmann, Fabrikbeſitzer Wilhelm, 
Stadtrath Ziegler. 

Elbing, den 29. Dezember 1893. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Böttcher. Danzig 1 T. Die Armen⸗Direktion. 
Wende 5 Uhr: Sylvester - Abend-] Geftorben: „Fan en Dehne 


— 


gottes dienſt. 
Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Reformirte Kirche. 
u 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 


wald. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pred. Dr. Maywald. 
Mennoniteu⸗Gemeinde. i 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 5 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr. 
Abends 8 Uhr: Jahresſchluß. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 


Am Neujahrstage. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
ae e Hauptkirche zu 


Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw. Pfarrer 
Lackner. . 
Vorm. 92 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 

St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 94 Uhr: Beichtandacht. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pred.⸗ A. ⸗Candidat 
Salewskt. 


Begeng, geb. Kowalski-Danzig. — 
Herr Severin Alexis Schahnasjan⸗ 
Danzig. — Frau Bertha Roſenthal, 
eb. Fürſtenberg⸗Danzig. — Königl. 
iſenbahn-Stations⸗ Affistent a. D. 
Herr Friedrich Warncke⸗Danzig. — 
Verw. Frau Major Joſephine Putzki, 
geb. Kallenbach⸗Langfuhr. — Ehem. 
Kaufmann Herr Adolf Gallandt⸗ 
Königsberg. 


Gewerbehaus 


Montag, den 1. Januar 
(Neujahr): 


Militaͤr-Concert 


von der Kapelle des 


Feld⸗Artillerie⸗Regts. Nr. 35. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 50 Pf. 
3 Billets à 1 Mk. bei Herrn Conditor 
Selekmann im Vorverkauf zu haben. 


Allgem. Bildungsverein 
Sonntag, den 31. Dezember er.: 


Sylvester fest. 
Anfang 6 Uhr, Kaſſenöffnung 5 ¼ 
Uhr. Billet⸗Vorverkauf: Mittags von 
11½ bis 1 Uhr im Vereinslokal. 
Gäſte haben Zutritt. 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 5 


Die elegante Mode. 


Herausgege 


ben von der Redaction des „Bazar“. 


Preis vierteljährlich nur 1¾ Mark. 


Monatlich erscheinen 2 Nummern. 


jede Nummer bri 


ngt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 


Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1°/, Mark vierteljährlich. 


Ausschliesslich nur baare Geldgewinne 


Punsch Royal, 


A. Wolff, 


gelangen in der am 16. Januar 1894 und folgende Tage statt- 


VI. Ulmer Münsterbau-Geldlotterie|li" ts 


zur Verloosung. 
Gesammtgewinne : 


findenden Ziehung der 


Baar 342,000 Mark. 


Weingrosshandlung 


Zum Nachfüllen 
Weihnachtsteller 


empfehle: 


Marzipan -Thee⸗ 
lonfect, 

Rand marzipan, 

Makronen, 


Juckernülſe 
lich friſcher Waare, 


owie neue Sendung 


Weeſe'ſcher Catharinchen 


und Liegnitzer Bomben. 


II. Dieckert. 


Zu Sylveſter 


Hauptgewinne à 75,000, 30,000, 15,000 u. s. w. 8 
Original-Loose à 3 Mark, Porto und Liste 30 Pf. (für Ein- 
schreiben 20 Pf. extra) empfiehlt und versendet auch gegen Nachnahme 
das Bankgeschäft 


Carl Heintze, 


Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer decker. 
Vorm. 94 Uhr: Beichtandacht. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns 


August Rogge in Elbing, Junker⸗ Berlin W., Hotel Royal, 


Unter den Linden 3. 


Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottes dienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 

Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 

Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 

In Wolfs dorf Nied. leitet Vormittag 
und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger Horn 
die Erbauung. 

5— 
Elbinger Standesamt. 
Vom 29. Dezember 1893. 

Geburten: Gärtner Carl Schwenz⸗ 
feier 1 T. 1 

Aufgebote: Viehkaſtrirer Franz 
Schmidt mit verw. Kaufmann Rehahn, 
Emilie, geb. Hinz. 2 

Eheſchlieungen: Arb. Salomon 
Dreyer mit Thereſe Groß. — Arbeiter 
Auguſt Roßmann mit Pauline Ehlert. 
— Klempner Paul Steinhilb⸗ Dirſchau 
mit Bertha Menzel-Elbing. 2 

Sterbefälle: Böttcher Wittwe 
Henriette Schmidt, geb. Arndt, 78 8 
— Rentier Erdmann Klein 80 J. 


Nellonree Humanilas. 
Am 31. Dezember, Abends 8 Uhr: 
BALL. 

Tiſchkarten ſind bei dem Oekonomen 


errn Schilling zu entnehmen. 
2 Das Comite. 


Bürger-Kellource. 
Montag, d. 1. Januar 1894: 
SONG AR. 
Anfang 3½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


ſtraße Nr. 24/25, iſt durch Beſchluß des 
Königlichen Amtsgerichts zu Elbing 
heute am 28. Dezember 1893, Mittags 
12 Uhr, das Konkursverfahren eröffnet. 

Konkursverwalter iſt der Kaufmann 
Ludwig Wiedwald in Elbing. 

Offener Arreſt mit Anzeigepflicht 
bis zum 22. Januar 1894. 

Anmeldefriſt bis zum 28. Januar 
1894. 

Erſte Gläubiger⸗Verſammlung den 
22. Januar 1894, Vormittags 
10% Uhr, Zimmer Nr. 12. 

Allgemeiner Prüfungstermin den 
5. Februar 1894, Vormittags 
10 Uhr, Zimmer Nr. 12. 

Elbing, den 28. Dezember 1893. 

Balder, 
Actuar, 
als Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 4. Januar 1894, 


ſollen aus dem Forſtreviere Ziegelwald 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden: 

1 Stück Weißbu.⸗, 6 Bi.⸗ 36 Ki.⸗ 


Nutzholz, 
60 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
142 “ Knüppelholz, 
890 „ Reeiſig III. 


Verſammlung der Käufer 


Morgens 10 Uhr 


im Gaſthauſe zu Gr. Steinort. 
Elbing, den 22. Dezember 1893. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Hiermit wird zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß vom 1./13. Januar 
1894 ab die Gebühren für Viſirung 
eines Paſſes zur Reiſe nach Rußland 
4 M. 90 Pf. und für Legaliſirung der 
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or 


A 


Kneiphöf’sche 
Langgasse 26, I, 
ausführen lassen, d 
1. erhalten sie nu 


— stets nur ei 
3. ersparen sie au 


4, sind sie gewiss 


auf Wunsch grati 


Beliebteſtes und 


Glä d bige ( 
änzende Bere Bu ähanblungen aure Poſtanſtalten 


Abonnements bei a 


(Poſtz 


Probe-Numm 


8 ö 5 
erwachsen denjenigen Inserenten, welche ihre Insertions- 
Aufträge durch die erste und älteste Annoncen-Expedition 


Haasenstein & Vogler 


berechnet, auf welche je nach Umfang der Aufträge der 
höchste Rabatt gewährt wird, 
2. es genügt — auch für die grösste Anzahl von Zeitungen 


das Porto für die Briefe und Geldsendungen an die ver- 
schiedenen Zeitungen und 


ten Satzes, sowie im Bedarfsfalle des objectivsten, fach- 
kundigsten Rathes sicher. 
Zeitungs-Verzeichnisse und Kosten-Vorausberechnungen 


etiengesellschaft, 

Ani ; Kneiphöf’sche 
Königsberg 1. Pr., „Kneinhörsche 
enn: 0. 
r die Original- Zeilenpreise der Zeitungen 


ne Abschrift der Anzeige, 
sser Zeit und Mühe für Korrespondenzen, 


enhafter, rascher Erledigung, vorthellhaf- 


s und frauco. 


ee e. 


Wöchentlich eine Nummer. 


Schorers Tamilienblatt 


XV. Jahrgang, 1894. 
reichhaltigſtes Unterhaltungsblatt! 


tvoll illuſtrirt. a 
ige Kun und Extra-Beilagen. 


eitungstatalog Nr. | 
ern font und frei auch von der 


erlagshandlung 


Preis vierteljährlich 2 ME. 


empfiehlt Be 
Anallbonbong, ge ae 
komische Atrappen, 
Glückſpiele von Zuse. 


M. Dieckert. 


eee 


S. Bersuch Nachf. 
(Rud. Nadolny), 
Rum⸗, Liqueur⸗, 6 
Fruchtſaft⸗Fabrik u. 5 
Wein⸗Haudlung, 5 


No. 5, Schmiedestrasse No. 5, 
empfiehlt in nur guter Qualität 


x Punſch⸗Eſſenzen x 
zum Sylveſter, als 
Carneval- 0 


nne, lc 


Schlummer- 
Schwedischen 
E 


8 N : 
Kleiderſtoffe liefere jed. 
D men⸗ Maaß 25 abrikpreis. 


Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 

Ein einfach möblirtes Zimmer zu 

vermiethen. Näheres in der Expedition. 
Zwei freundlich möblirte, 
zuſammenhängende Zimmer 

ſind vom 1. Januar ab zu vermiethen 
Schmiedeſtraße 9, 2 Tr. 

Für das arme, kranke, hochbetagte 

Ehepaar gingen ferner in unſerer Expedi⸗ 


| 
| 


EEE * — * * 
31 Unterſchrift auf einem in Preußen aus⸗ 35, otsdamerſtraße 27a. tion ein: 
Armen⸗Unterſtätzungsverein. geſtellten, in Rußland zur Verwendung e J. H. Schore von Ungenannt 1.50 M. 
Pfleger ⸗Verſammlung: Dienſtag, kommenden Dokumente 6 M. 50 Pf. mann r A. G. E. S 1. M 
den 2. Januar 1894, Abends betragen. Transport aus Nr. 302 13,.— M. 
S Uhr, in der Bürger⸗Reſſource. Elbing, den 28. Dezember 1893. Er g = Fr 
: 7 % Maffei Auch in 18 Heften jährlich zum Preiſe von je 50 Pf. N Summa 15,50 M. 
Papierschnitzel Die Polizeiverwaltung. Weitere Gaben nimmt gern entgegen 
Elbinger Papierfabrik. gez. Elditt. 5 OH die Expedition dieſer Zeitung. 


kauft 


= 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 305. 


Elbing, den 30. Dezember. 


1893. 


Gräfin Daron. 


Roman von La Roſöe. 
3) 


Nachdruck verboten. 

Eine furchtbare Qual überkam fie, eine 
namenloſe Angſt. — Unmöglich weiter zu leben 
ohne ihn — unmöglich! Bisher hatte ſie jeden 
Selbſtmord in tieffter Seele verachtet, nun war 
es das einzige Rettungsmittel, an das ſie ſich 
klammern zu müſſen glaubte. 

Sie hob den Kopf und ſah, daß ſchwere 
Thränen ſeine blaſſen Wangen netzten. Sie 
beugte ſich über ihn und wiſchte fie hinweg. 

m ſelben Abend, als Profeſſor Etoile den 
Kranken nochmals beſuchte, bat ihn Cecile, er 
möchte in ihr Gemach kommen, ſie habe ihm 
etwas zu jagen. 

„Was iſt es, liebe Gräfin?“ fragte er mit 
beſorgter Miene in ihr todtenblaſſes Geſicht 
ſchauend, „was haben Sie auf dem Herzen?“ 

„Sehr viel Schweres, lieber Freund, und je 
eher ich ſpreche, deſto beſſer wird es ſein. Ich 
bitte, mir einen Dienft zu erweiſen.“ 

„Reden Sie; was in meiner Macht Liegt, 
werde ich tbun,“ erwiederte er, ſich neben ihr 
auf 5 

„Haben e Zeit, daß 1 nen au 
meine Bitte erklären kann?“ ag 5 

„Es iſt zehn Uhr; eine Stunde konn ich 
Ihnen ſchenken, wenn es aber ſehr nöthig iſt, 
würde ich die ganze Nacht für Sie opfern.“ 

„Was ich Ihnen zu ſagen habe, damit Sie 
mich begreifen, um meine Bitte zu erfüllen, wird 
nicht ſehr lange währen. Sie kennen mich ſeit 
meiner Kindheit. Sie wiſſen auch, daß mir jede 
Lüge verhaßt iſt?“ 

Etotle nickte zuſtimmend. 

„Meine Verlobung mit Henri iſt eine Lüge 
geworden,“ ſagte ſie feſt. „Ich muß dieſe Ver⸗ 
lobung löſen, denn ich kann ſein Weib niemals 
werden.“ 

„Oh!“ rief Etoile, „was höre ich?“ 

„Die Wahrheit,“ erwiderte ſie, „ich kann 
nicht anders. Es iſt eine reine Unmöglichkeit.“ 

„Warum, Cecile ?“ 

„Weil ich ihn nicht liebe.“ 

„Seit wann find Sie denn zu dieſer Er⸗ 
kenntniß gekommen? Sie find doch ſeit ihrer 
Kindheit Ihrem Vetter beſtimmt geweſen und 
haben ſich nie dagegen geſträubt. Ihr Vater 
hat Sie auf ſeinem Totenbett noch mit Henri 


verlobt. Seit einem Jahre iſt dieſe Verlobung 
eine öffentliche, und nur der Krieg hat die Ver⸗ 
mählung verhindert. Jetzt plötzlich ſind Sie 
nicht mehr gewillt, Ihr Verſprechen zu erfüllen! 
Sie ſind die letzte Frau, die ich für wankel⸗ 
müthig, die ich eines Wortbruches fähig hielt.“ 

„Ob ich wankelmüthig bin, darüber will ich 
nicht ſtreiten; halten Sie mich dafür, ich nehme 
dieſen Vorwurf hin, obne mich dagegen zu 
wehren. Was den Wortbruch betrifft, ſo iſt er 
in dieſem Falle eine Nothwendigkeit geworden; 
denn ich liebe Henri nicht, habe ihn nie geliebt. 
Ich hatte als Kind keine Abneigung gegen ihn, 
und als ich erwachſen aus dem Inſtitut heim⸗ 
kehrte und meine Eltern mich baten, ihren 
Herzenswunſch zu erfüllen und mich mit Henri 
zu verloben, wollte ich ſie nicht durch ein Nein 
betrüben, zudem glaubte ich ihn zu lieben, aber 
es war Selbſttrug, Selbſttäuſchung, dieſe ſchein⸗ 
bare Liebe. Ich möchte meine Eltern nicht an⸗ 
klagen, und doch ſollte man Kinder nicht zur 
Heirath zwingen. Sich für das ganze Leben 
an einen Menſchen binden, den man nicht liebt, 
iſt furchtbar.“ 

„Warum aber lieben Sie Henri nicht? Er 
iſt ſchön, geiſtreich, iſt Ihnen ebenbürtig, und 
was die Hauptſache iſt, er vergöttert Sie, er 
liebt Sie leidenſchaftlich. Sie ſind ſein Ideal, 
ſein Alles“. 

Cecile hatte das Lob Henris ruhig angehört. 
„Doktor“, ſprach ſie, „ich bin noch jung, erſt 
vierundzwanzig Jahre, Sie ſind nahezu ſechzig 
wie ich glaube, und doch kenne ich die Menſchen 
beſſer als ſie. Ich habe Henri als Kind ganz 
gern gehabt, weil er mir ein angenehmer Spiels 
gefährte war, dann ſah ich ihn viele Jahre 
nicht mehr. Als ich aus dem Inſtitut heim⸗ 
kehrte und ſtets den Wunſch meiner Eltern 
hören mußte, ſuchte ich mich gehorſam zu 
fügen. Henris Erſcheinung iſt ja beſtechend, 
zudem wollte er mir gefallen. Es war natür⸗ 
lich, daß ich mich nicht ſträubte, ſondern vor 
allem meine Eltern zufrieden ſtellen wollte. Ich 
hatte ja ihn auch ganz gern, ich dachte, es ſei 
wohl Liebe, wenn ich mich freute, daß er kam, 
und betrübt war, wenn er ging; was weiß ein 
Kind von Liebe! Aber ſolches Gernhaben, 
Doktor, genügt zur Ehe nicht.“ 

„O ja, ich hatte meine Frau gern, und wir 
ſind ſehr glücklich zuſammen geweſen.“ 

„Sie gingen ganz in Ihrem Berufe auf“, 
unterbrach ihn Ceciie. 


„Glauben Sie? Ste mögen recht haben, 
mein höchſtes Intereſſe war meine Arbeit. Und 
zudem, meine Frau verſtand mich zu behandeln, 
ſie war immer lieb und freundlich gegen 
mich, nie launiſch, nie eiferſüchtig. Immer 
verehrte und achtete ſie mich, und darum ging 
alles glatt und gut. Wir hatten uns nicht aus 
Liebe geheirathet, ſondern aus Vernunftgründen, 
und das war unſer Glück.“ 

„Mag ſein, daß dies in einzelnen Fällen 
paßt,“ ſagte Cecile, „ich gehöre nicht zu jenen 
Menſchen und deshalb bitte ich Sie, ſagen Sie 
Henri, daß ich ihm ſein Wort und ſeinen Ring“ 
— dabei zog ſie einen Brillantring aus der 
Taſche — zurückgebe.“ 

„Und die Gründe?“ 

„Erlaſſen Sie es mir, darüber zu ſprechen.“ 

„Das genügt mir, aber Graf Thionville 
wird ſich nicht ſo abſpeiſen laſſen; Was ſoll ich 
ihm dann ſagen?“ 

„Sagen Sie ihm, daß er meinen Willen zu 
achten hat, daß ſich eine Frau, wie ich bin, nicht 
zwingen läßt; kurz, daß ich zur Einſicht ge⸗ 
kommen bin, daß ich ihn nicht ſo liebe, um ſeine 
Gattin werden zu können.“ 

„Ceelle, ich finde das ſehr unrecht von Ihnen 
gehandelt; wenn man ſolch ein Verhältniß löſt, 
gehören triftigere Gründe dazu, als Sie angeben.“ 

„Triftigere? — Iſt das nicht der ſchwer⸗ 
wiegendſte, wenn ich ſage, daß ich ihn nicht 
liebe?“ 

„Nein, denn dies hätten Sie dann ſchon vor 
einem Jahr ſagen müſſen.“ 

„Als mein kranker Vater meine Hand in 
die Henris legte, hatte ich nicht den Muth. ihm 
zu widerſprechen. Wenn es heute wäre, würden 
ſelbſt die Bitten meines ſterbenden Vaters mich 
nicht mehr beſtimmen können. — Ich kann ein⸗ 
fach nicht mehr.“ 

„Wären die Zeiten nicht jo traurig, fo 
würde ich denken, Sie lieben einen andern. So 
aber iſt dies nicht möglich. Seit Monaten ſind 
Sie in Ihrem Palais als Krankenwärterin 
thätig, daß Sie ſich in einen Sterbenden ver⸗ 
liebt haben ſollten, iſt mir, dem Arzt, nicht 
glaublich.“ 

Ceclle lächelte. „Ein Arzt iſt nicht immer 
ein Psychologe, obſchon er es ſein ſollte. —“ 

„So geſtehen Sie alſo eine Untreue, Gräfin?“ 

„Untreue? Das iſt nicht das rechte Wort“ 

„Alſo doch“, ſeufzte Etoile, wohin ſoll dieſe 
Verirrung führen 21 — Ein ſterbender Deut⸗ 
ſcher?! Unfaßlich. — Sie fordern das Schick⸗ 
ſal heraus, wenn Sie mir auch vorwerfen, ich 
jet kein Pſychologe, jo viel kenne ich mich doch 
aus, daß Thionville ſich das nicht gefallen läßt. 
Er wird raſen und alles auf das Spiel ſetzen. 
um Sie zu verhindern, eine Thorheit zu be⸗ 
gehen. Uebrigens, was ereifere ich mich, arme 
Cecile, der Tod wird alle Wirrniſſe löſen. 
Laſſen Sie vor der Hand die Sache beim Al⸗ 
ten, ich bitte Sie“. 

„Nein, nein, Henri martert mich mit ſeinem 
Drängen. Jeder Blick ſeiner Augen quält mich. 


Und nun will er noch den Herrn in meinem 
Hauſe ſpielen, will mir nicht nur Rathſchläge, 
ſondern ſogar Befehle ertheilen. Bisher war 
ich zu ermüdet von alledem, was auf mich ein⸗ 
ſtürmte, war zu ermattet, mich dagegen zu wehren, 
aber nun iſt meine Geduld zu Ende, 
ich will frei ſein! Frei! hören Sie, und 
müßte ich mir dieſe Freiheit durch den Tod 
erkämpfen. Dies mein letztes Wort. Kein 
Zwang ſoll mich hindern, das zu tbun, was 
ih als recht, ehrlich und wahr erkenne. Was 
liegt mir am Gerede der Menſchen, was an 
dem Urtheile der Welt die mich und mein 
Fühlen nicht verſteht! Das weiß ich, daß kein 
Menſch auf Erden mir fremder iſt als Henri. 
Wenn er mich wirklich liebte, mehr als ſich 
ſelbſt, müßte er empfinden, wie er mich mit 
ſeinem Zwingenwollen ganz von ſich ſtößt. Er 
aber handelt nur unter dem Einfluſſe ſeines 
Willens, nicht ſeiner Liebe, die nur dem 
Egoismus entſpringt.“ 

Etoile nahm feinen Hut. „Ich ſehe,“ ſagte 
er ſeufzend, „daß man nicht mit Ihnen ſprechen 
kann; Sie werfen dem armen Thionville feine 
Liebe wie ein Verbrecher vor. Kein Mann iſt 
ſolch ein Lamm, daß er ſich einer tollen Laune 
wegen zurückſtoßen läßt. Er hat Ihnen keine 
Urſache zur Unzufriedenheit gegeben. Wenn es 
ibm auch von Anfang an nicht recht war, daß 
Sie Ihr Palais als Lazareth einräumten, ſo 
ließ er Sie doch gewähren. Daß er es unſtatt⸗ 
haft fand, wenn der Deutſche noch blieb, nach⸗ 
dem ſämmtliche Franzoſen das Palais verlaſſen 
hatten, iſt doch auch natürlich. Sie hegen ein 
übertriebenes Intereſſe Leonhard Abensberg. 
Durch vieles Nachtwachen, durch Uebermüdung, 
durch die ſchreckenerregenden Anblicke, die 
Sie nicht gewöhnt, durch die vielen Todesfälle 
in Ihrem Haufe find Sie krankhaft überreizt. 
Wenn Abensberg ſeinen Wunden erlegen fit, 
wird auch die Vernunft bei Ihnen wieder ein⸗ 
kehren. Darum rathe ich Ihnen dringend, 
reizen Sie den Grafen nicht, damit er ſich nicht 
ſelbſt Luft macht, denn auch er leidet ſchwer, 
das kann ich Ihnen ſagen. Und nun Gott 
befohlen, Gräfin!“ 


Zweites Kapitel. 

„Welch ein Unglück“, jammerte Profeſſor 
Abensberg, „ach, daß ich ſo alt, ſo hilflos bin, 
und Du ſo jung, ſo ſchön.“ 

Da lachte eine ſilberhelle Stimme auf. 
„Das iſt eine drollige Anſicht von Dir, 


Schwiegerpapa.“ 

„Für Leonhard iſt Deine Unerfahrenheit 
und Deine —,“ er ſeufzte ſchwer auf, „ein 
großes Unglück.“ 

„Nein, Dein Eigenfinn iſt es, Schwieger⸗ 
papa. Wenn Du nicht je übertrieben ängſtlich 
wäreſt, würde ich jetzt in Paris ſein und Leon⸗ 
hard pflegen können. Aber da bildeſt Du Dir 
ein, daß eine junge Frau wie ich nicht allein 
nach Paris reiſen kann.“ 

Sie hatte ſich von dem Sopha erhoben und 


ae dem Profeſſor, der mißmuthig zu ihr 
aufſah. 

Sie iſt zu ſchön, dachte er, ſo lange ich lebe, 
ſah ich kein ſchöneres Weib und doch, ach ich 
wünſchte, ſie wäre das Gegentheil von dem, 
was ſie iſt. 

„Was ſoll jetzt geſchehen?“ fragte die junge 
Frau. „Wozu haſt Du Dich entſchloſſen?“ 

„Ich habe keine Wahl,“ ſeufzte der Profeſſor 
und wiſchte ſich mit zitternder Hand eine 
Thräne aus den Augen. 

„Er muß allein in der Fremde ſterben, ich 
kann nicht zu ihm, und Du — noch weniger.“ 

„Laß uns zuſammen ein vernünſtiges Wort 
ſprechen,“ ſagte ſie und ſetzte ſich neben ihn. 
„Was kann ich dafür, daß ich jung bin, und 
Du, daß Du alt biſt? Du kennſt mich erſt ſeit 
kurzer Zeit, ſeit mich Dein Sohn zu Dir 
brachte. Als wir die Nachricht von ſeiner 
lebensgefährlichen Verwundung bekamen, erbot 
ich mich, zu ihm zu eilen, Du aber läßt mich 
nicht fort, machſt mir meine Jugend meine 
Schönheit zum Vorwurf.“ 

Ach, nicht das iſt es, Sieglinde. Ich kenne 
Dich allerdings noch nicht ſehr lange, ſoviel 
aber habe ich während der Zeit, die Du bei 
mir lebſt, geſehen, daß Du noch ein Kind biſt, 
ja ein rechtes Kind. Und ein ſolches kann ich 
nicht reiſen laſſen, zudem glaube ich nicht, daß 
Du am Krankenbett von großem Nutzen biſt. 
Etwas anderes wäre es allerdings, wenn mein 
Sohn nach Dir verlangte, allein die Gräfin 
Daron ſchreibt, daß er wünſcht, in Paris bleiben 
zu dürfen, ſie erwähnt mit keinem Worte Deine 
Perſon, er muß ſich alſo nach Dir nicht ſehnen. 
Und das iſt ſeltſam, denn er hat Dich doch aus 
Neigung geheirathet.“ 8 

Sieglinde wandte einen Moment das ſchöne 
Haupt ab. 

Der Profeſſor fuhr fort: „Früher glaubte 
ich, daß es Deine Schweſter geweſen ſei, die er 
liebe, er rühmte mir immer ihren Charakter, 
ihr Gemüth, ihr Herz.“ 

„Wenn man Dich ſo reden hört, Schwieger⸗ 
vater, könnte man wirklich glauben, es wäre 
nur Mitleid geweſen, was ihn bewog, mich zu 
heirathen.“ 

Profeſſor Abensberg ſah ſie erſtaunt an. 
„Was Du jetzt ſprichſt, glaubſt Du ſelbſt nicht. 
Du weißt recht gut, daß eine Schönheit wie 
Du nicht aus Mitleid gefreit wird.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ueber Hypnotismus und Gei⸗ 
ſtesſtürung veröffentlicht Prof. Jolly von 
der Berliner Univerſität in dem neueſten 
Hefte ſeines Archivs eine Unterſuchung, in 
der er an den hypnotiſchen Verſuchen von 
Prof. Krafft⸗Ebing in Wien Kritik übt. Es 
handelte ſich bei den Krafft⸗Ebingſchen Ver⸗ 


ſuchen um die Fragr, oo co moge le won 
erwachſene Perſon durch die Hypnoſe in die 
Vorſtellungen der Kinderzeit zurückzuverſetzen. 
Krafft⸗Ebing vermeinte dies bei einem 33jäh⸗ 
rigen Mädchen in Wien fertig gebracht zu 
haben. Jolly hat den Krafft⸗Ebingſchen 
Verſuch an einer 19jährigen, an ſchwerer 
Hyſterie leidenden Kranken in ſeiner Berliner 
Klinik nachgeahmt. Der Verſuch verlief nach 
Jollys Schilderung nach Eintritt der Hypnoſe 
und Vorverſuchen folgendermaßen: Frage: 
Wie alt ſind Sie? Antwort: 33 Jahre (ſie 
iſt 19 Jahre alt). Frage: Weshalb belügen 
Sie mich? Sie ſind viel jünger. Sie ſind 
ja noch ein Kind. Du biſt erſt ſieben Jahre 
alt. Antwort: Ja, ſieben Jahre bin ich alt. 
Frage: Kannſt Du leſen und ſchreiben? 
Antwort: Ich gehe ja ſchon in die Schule. 
Beim Vorhalten eines Buches lieſt ſie lang⸗ 
ſam buchſtabirend wie ein Kind. Aufgefor⸗ 
dert, ihren Namen zu ſchreiben, thut ſie dies 
umſtändlich, als ob ſie etwas Schwieriges 
auszuführen hätte; nimmt die Feder unge⸗ 
ſchickt in die Hand und ſchreibt ſehr langſam, 
beſchmiert die Finger mit Tinte; die Schrift: 
züge weichen aber doch nicht ſehr weſentlich 
von ihren ſonſtigen ab. „Hier haſt Du eine 
Puppe.“ Es wird die Bewegung gemacht, 
als ob man ihr eine Puppe reichte. Sie 
nimmt dieſe, freut ſich darüber: „Ach, die 
ſchöne Puppe,“ und trägt ſie auf dem Arm 
ſpazieren. Nach Aufforderung zieht ſie die 
Puppe aus und wieder an, beſchreibt deren 
rothes Kleid und erzählt auf Befragen, daß 
ſie noch eine Puppe zu Hauſe habe. Sie 
wohne in X. bei ihrer Großmutter (bei der 
ſie in der That ihre Kindheit verlebt hat). 
Erneute Frage: „Wie alt ſind Sie?“ Ant⸗ 
wort: „7 Jahre.“ Befehl: „Nein, Sie ſind 
ja eine alte Frau, die kaum mehr gehen 
kann. Wie alt ſind Sie?“ Antwort: „70 
Jahre, ach ich bin ſo ſchwach und vergeßlich.“ 
Trippelt wie eine Alte gebückt und in kleinen 
Schritten durch das Zimmer. Frage: „Was 
fehlt Ihnen denn?“ Antwort: „Die Beine 
find fo ſteif und die Bruſt iſt ſchwach.“ 
Frage: „Können Sie denn Ihren Haushalt 
noch beſorgen?“ Antwort: „Nein, es geht 
nicht mehr recht.“ Frage: „Soll ich Ihnen 
etwas ſchenken?“ Antwort: „Ach, ich bitte 
ſchön, ich habe es ſo nöthig.“ Nimmt das 
ihr durch eine Geſte gereichte Almoſen in 
gleicher Weiſe dankend an. Es wird nun der 
Kranken mehrmals laut zugerufen: „Erwachen 
Sie!“ Sie reibt ſich die Augen, ſieht ſich 
erſtaunt um, nimmt ihren natürlichen Aus⸗ 
druck an und antwortet auf die Frage: „Wo 
ſie ſich befinde?“ „In der Klinik.“ „Was 


mit ihr vorgegangen ſei?“ „Das wiſſe fie 
nicht. Sie habe wohl geſchlafen.“ Jolly 
wirft zur Kritik des geſchilderten Verſuches 
zunächſt die Frage auf, wie ſich die Kranke 
mit der Kinderrolle abgefunden hat. „Man 
gewinnt nicht den Eindruck,“ antwortet er 
darauf, „daß man es mit einer Schauſpiele⸗ 
rin zu thun hat. Die Kranke hat das Ver⸗ 
halten eines ſiebenjährigen Kindes ungefähr 
in der Weiſe dargeſtellt, wie dies den meiſten 
Menſchen ohne weiteres gelingen wird. Die 
Veränderung der Schrift hat ſie nicht fertig 
gebracht, das Verfahren mit der Puppe war 
ein ziemlich phantaſieloſes. Nach Jolly ent⸗ 
hält die neue Krafft⸗Ebingſche Verſuchsreihe 
durchaus nichts, was nicht etwa in der bis⸗ 
herigen Kenntniß der Thatſachen des Hypno⸗ 
tismus einbegriffen wäre. Er ſieht darin 
keineswegs etwas weſentlich Neues oder Be⸗ 
deutſames. An erſter Stelle führt er für 
ſeine Meinung ins Feld, daß die Kranke die 
Kinderrolle gerade ebenſo gut gab wie die 
Rolle der Alten. Nur bei der Kinderrolle 
käme aber die von Krafft⸗Ebing angenommene 
Beſonderheit der Wiederbelebung eines längſt 
vergangenen Bewußtſeinszuſtandes in Frage, 
nicht bei der Rolle der Alten. Das Kinder⸗ 
ſpiel des Mädchens in der Hypnoſe ſei nichts 
Abſonderliches. „Bedarf es,“ ſagt Jolly, 
„einer auch nur beſonders geſteigerten Er⸗ 
innerungsfähigkeit, um eine Anzahl von 
Handlungen vorzunehmen, die man als ſieben⸗ 
jähriges Kind auch vorgenommen haben kann? 
Jedermann hat doch aus dieſer Lebenszeit 
eine Anzahl von ganz deutlichen Erinnerungen, 
und die meiſten werden im Stande ſein, an⸗ 
zugeben, wo ſie in der Zeit ihres erſten 
Schuljahres gelebt haben, und ſich an einzelne 
große und kle ine Leute erinnern, mit denen 
ſie verkehrt haben. Da nun außerdem jeder 
erwachſene Menſch gelegentlich ſiebenjährige 
Kinder ſieht und ihr Treiben beobachten kann, 
ſo gehört durchaus keine hervorragende In⸗ 
telligenz, ſondern nur ein klein wenig Ge⸗ 
ſchicklichkeit dazu, um das Benehmen eines 
ſolchen nachzuahmen.“ Im weiteren ver⸗ 
weiſt Jolly auf Analogien zu den in Rede 
ſtehenden Erſcheinungen, wie ſie in Träumen 
und in Krankheiten und traumartigen Zuſtän⸗ 
den vorkommen. Mancher, der längſt in 
Amt und Würden ſei, werde im Traume von 
Schul⸗ und Examensnöthen gepeinigt, obwohl 
er auch im Traume durch zwiſchendurchflie⸗ 
gende Erinnerungen belehrt werde, daß die 
Examenszeit weit hinter ihm liege. Bewußt⸗ 
ſeinszuſtände und Erinnerungen aus ganz 
verſchiedenen Zeiten laufen im Traume wie 
in der Hypnoſe bald nebeneinander bald durch⸗ 


einander. Das letzte Ergebniß der Jolly'ſchen 
Unterſuchung läuft darauf hinaus: Eine be⸗ 
ſondere Dispofition für die Suggeſtion iſt 
eine krankhafte Erſcheinung. Gewohnheits⸗ 
mäßig Hypnotiſche unterſcheden ſich nicht 
weſentlich von den Hyſteriſchen. Die Wunder 
des Hypnotismus erklären ſich nach Jolly 
ausreichend aus dem Krankheitsbilde der 
Hyſterie. Die Hyſteriſchen täuſchen ſich ſelbſt 
und leicht auch andere. Jolly warnt ein⸗ 
dringlich vor der kritikloſen Anwendung des 
Hypnotismus auch zu Heilzwecken. Vollends 
verwirft er deſſen Ausübung durch Laien. 
Bühnenluxus im vorigen Jahr⸗ 
hundert. Von der Pracht älterer Opern⸗ 
aufführungen giebt die Inſzenirung der „Be⸗ 
renice“ zu Poet im Jahre 1760 einen Be⸗ 
griff. Die Oper hatte drei Chöre, und zwar 
einen aus 100 Mädchen, einen aus 100 
Soldaten und den dritten aus Rittern zu 
Pferde beſtehend. Im Triumphzuge befanden 
ſich 40 Jäger mit Hörnern, 60 Trompeter 
zu Roß. 6 Tambours neben 25 anderen 
Muſikanten, eine Menge Fahnenträger, Pagen, 
Jäger, Stallmeiſter, dann zwei Löwen von 
Türken, ſowie zwei Elephanten, von Mohren, 
geführt. Berenice s Triumphwagen ward von 
ſechs Schimmeln gezogen, ſechs andere Wagen 
für die Heerführer waren jeder mit Pferdchen 
beſpannt, noch ſechs andere für die Leute und 
Gefangenen mit zwölf Pferden. Die Ver⸗ 
wandlungen der Bühne ftellten vor: einen 
Wald zur Jagd, in welchem Wildſchweine, 
Hirſche und Bären gehetzt wurden, eine ſchier 
endloſe Ebene mit vielen Triumphbogen, die 
Säle der Berenice, den königlichen Speiſeſaal 
und den königlichen Marſtall mit 100 Pferden. 
Zum Schluſſe ſenkte ſich eine große, goldene 
Kugel aus der Luft, die ſich öffnete und 
wieder acht blaue Kugeln answarf, auf 
welchen die Tugend, die Großmuth, die 
Tapferkeit, die Heldenliebe, der Sieg, der 
Muth, die Ehre und die Unſterblichkeit ſaßen, 
in der Luft ſchwebend und einen Chor an⸗ 
ſtimmend. 


Heiteres. 

* Beſtrafte Bonhomie.] Vertheidiger 
(zum Angeklagten): „Was meinen Sie, habe ich 
nicht für Sie geſprochen, als ob Sie mein eige⸗ 
ner Sohn wären?!“ Angeklagter: „Iſt das 
auch ſo 'n Lump?“ 
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